
P.b.b. 4643 Pettenbach  
(Verlagsort) GZ 02Z030917M 

Kreidekreis Nr. 7/ 2010 
Dezember 
 

klimaneutral gedruckt ° 
CP IKS-Nr.: 295-53401-1210-1100 

 
www.gutenberg.at  

Die Zeitung der österreichischen LehrerInnen Initiative - Unabhängige GewerkschafterInnen für mehr Demokratie 
 

 

Anfragen, Infos: 
oeli@kreidekreis.net  

www.oeli-ug.at  
 

 
 

In dieser Nummer: 
Schulleitung im Team? – 2 
Diskussions-Anstößiges 
zur Reform des Lehrer-
Innendienstrechts  – 3 
Wie funktioniert die neue 
Reifeprüfung? Aktueller 
Zwischenstand – 4 
Wer zahlt für die neue 
Reifeprüfung? GÖD  
muss verhandeln – 5 
Inklusion – Sonder-
schulen abschaffen  – 6 
Inklusiver Mathematik-
unterricht  – 8 
Integrations-Bierdeckel 9 
ÖVP-Bildungsprogramm 9 
Naturwissenschaften - 
nicht mehr zeitgemäß? 10 
Pensionszeitennachkauf 11 
Quin folgt Scholik  – 12 
Postenschacher an Wiener 
Berufsschulen  – 13 
Reform der Pädago-
gInnen-Bildung  – 14 
ÖLI zu PISA 2009 – 14a 
Die andere Welt der 
ÖLI-UG – 15 
„In Würde Werden“ – 16 
PV-Schulungen: 12. 3. in 
Tirol, 15. 3. in OÖ  – 16 

 

 
 
 

 

Refor m der Ausbildung  
von Pädagoginnen und Pädagogen 
 

 

Die ÖLI-UG fordert 
� eine gemeinsame Ausbildung mit Masterabschluss für alle PädagogInnen an Universitäten  
� gleiche Dauer der Ausbildung für alle 
� eine Ausbildung nach neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen des Kompetenzerwerbs 
� eine Orientierungsphase, die hilft, selbst zu entscheiden, in welche Richtung es gehen soll 

und ob man dafür geeignet ist 
� vom Beginn der Ausbildung an: eine tief gehende theoretische Ausbildung, verknüpft mit in-

tensiver Praxis und Fachdidaktik 
� Baukastensystem der Ausbildung in Lernfeldern und Fächerbündeln: 

Grundmodule, die alle machen müssen 
Spezialmodule, die zur Arbeit in den einzelnen Altersgruppen befähigen 

� eine klare Abgrenzung der lehramtlichen Ausbildung von wissenschaftlicher Ausbildung 
o Weg mit der unmündig machenden Verschulung, wie sie an PHs, Fachhochschulen und Uni-

versitäten um sich greift  
 

___________________________________________________________________________________________________ 
ÖLI ZVR-Zahl 125480687

 

Falls unzustellbar bitte zurück  An: 
an:   4643 Pflasterweg 7   
DVR: 0581518 
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Schulleitung im Team? 
 

 

Führungsstrukturen verändern sich – mit-
unter auch in Schulen. 
Nicht nur an meiner Schule wird das Amt 
der Klassenvorstände nicht mehr alleine 
ausgeübt. Für jede Klasse gibt es eine 
zweite Lehrperson, die für die Klassenfüh-
rung mit verantwortlich zeichnet. 
Vorteile dieser Arbeitseilung: 
o Geteilte Verantwortung entlastet alle 

an der Führung beteiligten Menschen 
und macht dadurch Kräfte frei, die der 
Klasse nützen. 

o Die unterschiedlichen Begabungen der 
TeampartnerInnen eröffnen der Klasse 
mehr Perspektiven, als es eine einzige 
Führungskraft könnte. 

o Hat eine(r) der Klassenführenden zu 
viel um die Ohren, springt der/die andere 
ein. 

o Ist eine(r) krank, ist ein anderer nicht 
nur da, wenn es brennt, sondern eine 
gewohnte Bezugsperson. 

o Es menschelt auch in professionell ar-
beitenden schulischen Strukturen – Kin-
der und Jugendliche sind Menschen mit 
Vorlieben und Abneigungen – nicht jedes 
menschliche Gegenüber, nicht jede 
Lehrperson ist in der Lage in einem be-
stimmten Kind jene Freude und Begeis-
terung zu wecken, die für optimale schu-
lische Entwicklung nötig ist. Eine zweite 
verantwortliche Person in der Klasse er-
höht die diesbezügliche Erfolgsquote be-
trächtlich. 

o Teamfähigkeit ist heute eine gefragte 
Kompetenz. Das klassenführende Team  
als Vorbild, wie es laufen soll und kann, 
ist für SchülerInnen ein hilfreiches In-
strument. 

 

Nun ein Schritt nach „oben“, aus der Klas-
se ins LehrerInnenzimmer: 

o Die gesetzlichen Rahmenbedingungen 
erzeugen ein klares Oben und Unten. 

o Die weisungsbefugte Schulleitung wird 
von einem einzigen Menschen ausgeübt. 

o Die Anforderungen an SchulleiterInnen 
übersteigen das, was in ihrem „alten“ Be-
ruf als LehrerIn gefragt war, bei weitem.  

o SchulleiterInnen erhalten eine Zusatz-
ausbildung, dennoch gleicht ihr Beruf ei-
nem Sprung ins kalte Wasser. 

o Administration, Organisation, pädago-
gische Führung, Konfliktmanagement, 
Repräsentation nach außen, Kontrolle, 

Motivation, Dasein als Kummernummer, 
Menschenführung, Finanzverwaltung – 
kann ein Mensch all das können? 

Ja, aber nicht jeder. 
 

Ob nicht folgender Weg zielführender ist? 
o Schulen erhalten ein – im Idealfall ge-

wähltes – Führungsteam. 
o Dem Team gehören Menschen mit unter-

schiedlichen Talenten an. 
o So könnten sich beispielsweise ein Orga-

nisationstalent, ein Talent in Menschenfüh-
rung und ein Mensch mit großem Geschick 
in Konfliktlösungen die Arbeit teilen. 

o Geteilte Verantwortung entlastet alle an 
der Führung beteiligten Menschen und 
macht Kräfte frei, die der Schule nützen. 

o Unterschiedliche Begabungen der Team-
partnerInnen eröffnen der gesamten Schule 
mehr Perspektiven als eine einzige Füh-
rungskraft. 

o Hat eine(r) aus dem Schulleitungsteam 
zu viel um die Ohren, springt ein anderes 
Teammitglied ein. 

o Ist eine(r) aus dem Schulleitungsteam 
krank, ist ein anderer da, der weiß wo es 
lang geht. 

o Ein Schulleitungsteam  ist ein Schritt in 
Richtung neue Führungsqualität, weg von 
hierarchischen Strukturen. 

o Ein Schulleitungsteam, dessen Mitglieder 
auch noch ein paar Stunden in der Klasse 
stehen, kann den Bezug zu den Anforde-
rungen an LehrerInnen und SchülerInnen 
nicht mehr verlieren. 

o Das Schulleitungsteam wird auf Zeit be-
stellt und muss sich alle 4 oder 5 Jahre ei-
ner Neuwahl stellen. 

 

Schulleitung im Team? Ja, bitte! Sobald als 
möglich! 
 

Ohne modernes Dienstrecht, sind die an ge-
dachten Änderungen nicht denkbar.  
 

Neues Dienstrecht? Ja, bitte! Sobald als 
möglich! 
 
Mit freundlicher Erlaubnis des Karrikaturisten Wolfgang Ammer:  
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Diskussions-Anstößiges von der 
ÖLI-UG zur unendlichen und  
aktuellen Geschichte von der  
 

 

Refor m des öster-
reichischen Lehre-
rInnen-Dienstrechts 
 

 

Spital am Pyhrn, 24.11.2010  

 

1. Bildung kostet. Schulreform, 
Dienstrechts- und Besoldungsre-
form brauchen ausreichende 
Bundesbudgetmittel  
 

Schulen brauchen eine  
 - nachhaltig gesicherte und  
 - transparente Ressourcenzuteilung  
 

Einheitliches Bundes-Dienstrecht für 
alle pädagogischen Berufe  

 

Dienstrecht NEU ist kein Vehikel für 
Kostensenkung durch weitere Ver-
billigung der LehrerInnenarbeit mit-
tels Arbeitszeiterhöhung oder Ar-
beits-Intensivierung  
 

Höhere Anfangsbezüge bei Abfla-
chung der Gehaltskurve rechtferti-
gen keine Erhöhung der Unter-
richtsverpflichtung  
 

Keine Angst vor Reformen.  
– Her mit den Bildungsmilliarden!  

 

2. LehrerInnenarbeit und ihre be-
zahlungsrelevante Darstellung im 
LehrerInnendienstrecht  
 

Arbeit im und für den Unterricht, bei 
Projekten, Fördermaßnahmen, Kon-
ferenzen und Teambesprechungen, 
Beratung/Betreuung/Beaufsichtigung 
von SchülerInnen, Elternberatung, 
Schulentwicklung und Fortbildung 
sind gleichwertig. Das Dienstrecht er-
leichtert somit die LehrerInnenarbeit  
 

Für administrative, psychologische, 
soziale Tätigkeiten und Freizeit-
betreuung ist professionelles Perso-
nal zur Unterstützung einzustellen  
 

Keine administrative Fixierung auf 
einen Wochenstundenplan, Ermög-
lichung flexibler Einteilung des Un-
terrichts in selbstverantwortlichen 
Teams  
 

Ausgangspunkt der Arbeitszeitbe-
wertung ist eine Unterrichtsverpflich-
tung von 20 Jahreswochenstunden 
in Klassen, Lerngruppen und indivi-
duellen Fördermaßnahmen  

3. LehrerInnenarbeitszeit  
als Jahresarbeitszeit  
 

Unterrichts- und andere LehrerInnenar-
beitsstunden werden gleichwertig und be-
soldungswirksam berücksichtigt  
 

Individuelle, altersbedingte, aufgabenbe-
dingte Verschiebung zwischen Unterricht 
und anderen LehrerInnentätigkeiten wer-
den ermöglicht  
 

Überstunden können ausbezahlt, für Fol-
gejahre gutgeschrieben oder auf einem 
Zeitkonto für ein Freijahr oder Vorruhe-
standsmodelle o.Ä. angespart werden.  

 

Jahresarbeitspläne in Kompetenz von 
LehrerInnenteams (Klassenteams ...)  

 

4. Schutz vor Willkür und im Krank-
heitsfall 
 

LehrerInnen brauchen auch künftig den 
Schutz vor Willkür und im Krankheitsfall 
wie ihn jetzt die Pragmatisierung bietet. 

 

5. Urlaubsanspruch und Ferien  
 

Im Rahmen des Jahresarbeitszeitmodells 
sind Urlaubsanspruch und der Anspruch 
auf berufsspezifisch notwendige Regene-
rationszeiten zu berücksichtigen  

 

6. Gewähltes Schulleitungsteam auf 
Zeit  
 

Klare Aufgaben der Schulleitung (Funkti-
onsbeschreibung) und klar definierte Qua-
lifikationsmerkmale  
 

Ein ausreichendes, von der Schulgröße 
abhängiges, Freistellungskontingent für 
das Leitungsteam  
 

Das Leitungsteam legt die Arbeitsteilung 
fest  
 

und ist gegenüber Schulgemeinschaft 
(Schulversammlung) und vorgesetzter 
Behörde rechenschaftspflichtig  

 

7. LehrerInnenteams  
 

bilden sich als Klassen- oder Stufenteams 
und haben Verantwortung für Unterricht 
und Diensteinteilung  

 

8. Schulversammlung  
 

ist vom Leitungsteam mindestens einmal 
im Jahr einzuberufen  
 

ist eine öffentliche Versammlung aller Pä-
dagogInnen und der KlassenvertreterIn-
nen der SchülerInnen u. Eltern sowie Ver-
treterInnen des nichtlehrenden Personals  
 

Die Schulversammlung wählt alle vier  
Jahre das Leitungsteam  

Die Schulversammlung bestä-
tigt den Rechenschaftsbericht 
des Leitungsteams jährlich 

und kann alle die Schule be-
treffenden Fragen behandeln  

 

9. Personalvertretung an 
der Schule - „verkürztes  
§ 10-Verfahren“ und  
Freistellungsstunden für 
Dienststellenausschuss  
 

Stärkung der Personalvertre-
tungsrechte analog zum Be-
triebsrätegesetz  
 

Zustimmung/Einvernehmen 
in allen Personalangelegen-
heiten, bei Betriebsvereinba-
rungen über Arbeitsformen 
und Arbeitsbedingungen, in 
Fragen der Bereitstellung 
von Arbeits- und Unter-
richtsmitteln  

 

Bei Nichteinigung Schullei-
tung - Dienststellenaus-
schuss ruft der DA direkt die 
Bundes-PVAK an; deren 
Entscheidung ist bindend  
 

Teil-Freistellung für die Perso-
nalvertretung erfordert zusätz-
liche Personal-Budgetmittel 
 

10. Besoldungsrecht  
 

Einheitliches Gehalt für alle 
PädagogInnen mit Universi-
tätsausbildung:  

3.690,- Euro/Monat  

(altersunabhängig, Stand 
2011: Brutto-Mittelwert des 
L1-Schemas der 24- bis 65-
Jährigen). Argumente:  
 

+ gleiche Arbeitsanforderun-
gen für LehrerInnen jeden 
Dienstalters  
 

+ attraktive (Anfangs-)Bezüge 
für zu gewinnende Lehramts-
studentInnen, JunglehrerIn-
nen, FachtheoretikerInnen… 
 

+ radikale und grundlegende 
Verwaltungsvereinfachung  
 

+ jährliche Steigerung entspre-
chend Gehaltsabschluss (In-
flation+Wirtschaftswachstum)  
 

Mehrdienstleistungen: finan-
zielle Abgeltungen für beson-
dere Aufgaben (Rechtsan-
spruch) - statt „Belohnungen“  



      Ergänzung zum Thema Neues Dienstrecht Kreidekreis 
3b rechte Spalte von Seite 3  vom Oktober 2009, Nr.10/2009       . 
 

 

 

Zur Dienstrechtsreform  

gibt es u.a. auch Beiträge im 
 

Kreidekreis 6/2010 (Okt./Nov.) – Seite: 
 

Ministerin-Projekt: Selbstständige Schule – 2 
 

Wer braucht die Diskussion um die  
Verländerung des Schulsystems? – 3 
 

Warum der Bund die Kontrolle über alle Lehre-
rInnen möchte und warum das den Ländern nicht 
gefällt – 4 
 

Wir LehrerInnen sind begehrt! – 5 
 

Brauchen wir ein mittleres Management? – 7 
 

Kreidekreis 5/2010 (Aug./Sep.) – Seite: 
 

Brauchen wir Deloitte-getestete DirektorInnen? 3 
 

Neues Dienstrecht: Zurücklehnen und beim 
Streiten zuschauen? –  6 
 

Kreidekreis 4/2010 (Mai/Juni) – Seite: 
 

Diskussionsbeginn zur selbständigen Schule und 
zum neuen Dienstrecht – 8 
 

Kreidekreis 3/2010 (Mai, Steli-AHS) – Seite: 
 

ÖLI-Unabdingbarkeiten zum neuen Dienstrecht 8 
 

Kreidekreis 2/2010 (März/April) – Seite: 
 

Alles Schule? Plädoyer für ganztägige Formen 2 
 

Keine Arbeitszeiterhöhung getarnt in  
45-Minuten-Stunden – 4 
 

Kreidekreis 1/2010 (Jän./Feb.) – Seite: 
 

Jetzt machen wir Schule für die Leut’! – 5 
 

Kreidekreis 10/2009 (Oktober) – Seite: 
 

Sanfter Ein-/Ausstieg – 3 – siehe hier nebensetehend 
 

Offene Fragen zu Schmieds Verwaltungsreform 4 
 

PV näher zu den LehrerInnen – 7 
 

Kreidekreis 7/2009 (Aug./Sep.) – Seite: 
 

Schulverwaltungsreform – 9 
 

Die Kreidekreise stehen in  www.oeli-ug.at  
unter Kreidekreis-Zeitung zum Herunterladen, 
die aktuelle ÖLI-PISA-Stellungnahme unter News 
 

 

aufkommensneutrale flache Gehaltskurve 
aus Schnitt 

von aktuellen 
L1-Bezügen  

zw. 24 und 65: 
Gehaltskurve 2011 
flache Gehlatskurve 
3690 Euro 
für jede/n 
künftige/n 
Lehrer/in 

jeden Alters. 
        1    4    7    10  13  16  19  22  25  28  31  34  37  40  Dienstjahre 

 
 

Sanfter Einstieg, sanfter Ausstieg 
 

 

Zur Ausgangslage: 
 

EinsteigerInnen 

An der Universität ausgebilde-
te LehrerInnen kommen zum 

Unterrichtspraktikum an die 

Schule. In diesem Jahr unter-
richten sie in jedem Fach eine 

Klasse. Sie werden von 2 Ein-
führenden beraten und be-
treut. Das darauffolgende 

Jahr gestaltet sich anders: 
volle Lehrverpflichtung, meist 
andere Schule mit 40, 70, 100 

neuen KollegInnen, alle zu 

unterrichtenden SchülerInnen 

kennenlernen, mehrere Jahr-
gänge eines Faches vorberei-
ten, viele Hefte kontrollieren, 
keine Ansprechpartner. Ein 

Sprung ins kalte Wasser.  
 

Der Landesschulrat schaut 
sich ohne Risiko an, wer wie 

schwimmen lernt – er gibt den 

JunglehrerInnen 5 Jahre lang 

nur befristete Verträge. 

AussteigerInnen 

Mindestens 30 Jahre enga-
giert gearbeitet. Mit niedri-
gen Löhnen als JunglehrerIn 

den Lebensunterhalt bestrit-
ten. Nun ist man ausgelaugt, 
will aber weiter solide Arbeit 
leisten. Das können sich vie-
le engagierte KollegInnen 

nicht mehr mit einer vollen 

Lehrverpflichtung vorstellen. 
Sie reduzieren ihre – jetzt 
deutlich besser bezahlten – 

Stunden. Sie müssen Ver-
schlechterungen bei der 

Pensionshöhe hinnehmen.  
 

Das Ministerium freut sich. 
In jungen Jahren hatte man 

billige Arbeitskräfte und jetzt 
kann man die teure Arbeit 
von verdienten KollegInnen 

durch billige JunglehrerIn-
nenstunden ersetzen. 

 

Es gibt aber eine Lösung, die beiden Seiten gerecht würde 
und gleichzeitig auch die Qualität des Schulsystems 
verbessern könnte. Die Formel der ÖLI-UG dazu heißt:  
 

55 + / - 1 
 

Die Lehrverpflichtung von KollegInnen wird nach dem 55. 
Lebensjahr jedes Jahr um 1 Stunde (Werteinheit) verringert. 
Diese Stunde unterrichten die LehrerInnen weniger, sind 
aber verpflichtet in diesem Ausmaß für verschiedene päda-
gogische Tätigkeiten zur Verfügung zu stehen. 
 

Durch dieses Angebot profitieren alle. 

Die älteren KollegInnen werden entlastet. Sie können aber 
ihr Wissen und ihre Erfahrungen weitergeben. Sie können 
über das ganze Jahr in einzelnen Klassen AssistenzlehrerIn 
sein, dort individuell einzelne SchülerInnen betreuen. Sie 
können aber auch bei einzelnen Projekten (offenes Lernen, 
Arbeiten an Computerplätzen, Schülerversuche, …) die 
KlassenlehrerInnen unterstützen. 

Die jüngeren KollegInnen werden viel rascher in den Lehr-
körper integriert, können ihre Visionen kombiniert mit den 
Erfahrungen anderer noch besser umsetzen. 
 

Die Schule bekommt Reserven für besonders aufwändige 

Unterrichtsformen, aber auch für besonders schwierige Klas-
senverhältnisse (bei großen Leistungsunterschieden bzw. 
bei größeren sozialen Problemen). Die Individualisierung des 

Unterrichts kann dadurch intensiviert werden. Lernprobleme 

von SchülerInnen können frühzeitig erkannt und individuell 
gelöst werden. Sicher gibt es durch die intensive Zusam-
menarbeit ein positiveres Klima im Kollegium. Viele dieser 

Maßnahmen wurden und werden in diversen Schulversu-
chen bereits heute umgesetzt. Geben wir allen Schulen und 

allen SchülerInnen diese erfolgversprechenden Ressourcen. 
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Peter Steiner, 

ZA-BMHS-
Mitglied, ,  

steiner (a)  

oeli-ug.at 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Letztstand 
zur teilzentra-
lisierten, kom-
petenzorie-
nierten Reife- 
und Diplom-
prüfung nach 
einem Vortrag 
von  
Dr. Dorninger 
(BHS) und  
Mag. Schatzl 
(AHS) beim  
Elternbeirat  
im BMUKK am 
22. November 
2010. 
 

 

Wie funktioniert 
die neue  
Reifeprüfung? 
 

 

Um es vorweg zu nehmen: 
Die neue Reifeprüfung ist 
schon heute. Jene 5. Klas-
sen AHS und 1. Jahrgänge 
BHS werden die ersten sein, 
die teilzentralisiert und kom-
petenzorientiert die Reife- und 
Diplomprüfung ablegen. Die 
AHS im Jahr 2014, die BMHS 
ein Jahr später, 2015. Es sind 
drei Schritte, die zur erfolgrei-
chen Matura führen: die Dip-
lomarbeit (BHS) bzw. Vorwis-
senschaftliche Arbeit (AHS), 
die schriftliche Klausur und 
die mündliche Prüfung vor der 
Kommission. 
 

Die Diplomarbeit bzw. Vor-
wissenschaftliche Arbeit 
Sie beginnt bereits im vorletz-
ten Schuljahr. Die SchülerIn-
nen wählen ihre PrüferInnen, 
die die Betreuung auch ab-
lehnen können, und melden 
ihre Themen bis zum Ende 
des 1. Semesters der vorletz-
ten Schulstufe an. Im An-
schluss werden sie vom Lan-
des- bzw. Stadtschulrat ap-
probiert. Eine Projektklausur, 
wie bisher in der HTL üblich 
gibt es dann nicht mehr. 
 

Während in der AHS eine 
Teambildung nicht möglich ist, 
kann in der HTL ein Thema 
wie bisher in Zusammenarbeit 
mehrerer SchülerInnen bear-
beitet werden. Der Umfang 
der Arbeit ist mit 45- bis 60.000 
Zeichen begrenzt. Während 
der gesamten Diplomarbeits-
zeit sind drei Betreuungsge-
spräche durch die PrüferInnen 
verpflichtend, am Anfang, in 
der Mitte und am Ende der 
Arbeit. Sowohl KandidatInnen 
als auch Prüfende müssen ein 
Protokoll über den Arbeitsver-
lauf führen.  
 

Die Bewertung der Arbeit er-
folgt durch die BetreuerInnen, 
allerdings darf keine Note ge-
geben werden, sondern es 

müssen die Stärken und 
Schwächen der Arbeit be-
schrieben werden. Die No-
tengebung obliegt der Kom-
mission nach Präsentation 
und Diskussion der Arbeit im 
Rahmen der Maturaprüfung. 
Um Plagiate feststellen zu 
können, verspricht Mag. 
Schatzl, dass ein Plagiats-
suchprogramm zur Verfü-
gung gestellt werden wird. 
 

Schriftliche Klausurarbeit 
Drei schriftliche Arbeiten 
müssen, vier können abge-
legt werden. Entscheiden 
sich die KandidatInnen für 
vier schriftliche, dann müs-
sen sie nur zwei mündliche 
Prüfungen absolvieren an-
statt drei. In den BHS werden 
die Themen standardisiert in 
den Fächern Deutsch bzw. 
Lebende Fremdsprache, Ma-
thematik und dem fachtheo-
retischen Gegenstand vor-
gegeben. Die AHS maturiert 
verpflichtend und standardi-
siert in Deutsch, Mathematik 
und lebender Fremdsprache. 
Die Korrektur erfolgt durch 
die LehrerInnen im jeweiligen 
Fach. Die Klausuren finden 
am gleichen Tag in ganz Ös-
terreich statt, was die westli-
chen Bundesländer benach-
teiligt, da ihr Schuljahresbe-
ginn eine Woche später als 
im Osten liegt. 
 

Um die unterschiedlichen 
Stundenzahlen in den ver-
schiedenen Ausbildungsrich-
tungen zu berücksichtigen, 
gibt es bei der Deutschklau-
sur ein allgemeines Thema 
und eines, das eher ahs- 
bzw. bhs-spezifisch ist. Bei 
der Mathematikklausur soll 
der Teil A die Studierfähigkeit 
nachweisen, Teil B richtet 
sich nach der speziellen 
Ausbildungsrichtung. (Für die 
BHS heißt das: Es gibt bis zu 
elf unterschiedliche Mathe-
klausuren in Österreich.) 
 

Die optionale, von den Kandi-
datInnen zu wählende vierte 
Klausur ist nicht standardi-
siert. Die Themenstellung er-

folgt durch die LehrerInnen. 
Zur Wahl stehen typenbilden-
de Gegenstände, die nicht 
schon durch andere Klausu-
ren abgedeckt worden sind. 
 

Mündliche Prüfungen 
War die Sache bis jetzt zwar 
arbeitsintensiv, aber relativ 
einfach, wird es jetzt wesent-
lich komplizierter. Für die 
mündlichen Prüfungen, die je 
etwa zehn bis fünfzehn Minu-
ten dauern sollen, muss im 
Vorfeld von allen Fachkolle-
gInnen für jedes Prüfungsfach 
ein Pool mit maximal 24 
Themenbereichen erstellt 
werden. Pro Wochenstunde 
des Fachs sind mindestens 
drei Themen, insgesamt aber 
höchstens 24 zu erstellen. Ein 
Viertel davon kann individuell 
von den Prüfenden durch ei-
gene Themen ersetzt werden. 
 

Bei der mündlichen Prüfung 
ziehen die KandidatInnen 
zwei Themen, von denen sie 
eines aussuchen können. 
Die/der PrüferIn muss zu je-
dem Themenbereich zwei 
Aufgabestellungen in kompe-
tenzorientierter Form vorbe-
reitet haben. Eine Aufgaben-
stellung wählen die Kandida-
tInnen. Die Lösung wird von 
den Prüfenden gemeinsam 
mit einem/einer Beisitzenden 
beurteilt.  
 

Ausgleich negativer  
Beurteilungen 
Bei einer negativen Beurtei-
lung einer schriftlichen aber 
auch einer mündlichen Prü-
fung ist eine Kompensation 
möglich, jedoch erst beim ers-
ten Nebentermin. Klausur-
Nichtgenügend können wahl-
weise schriftlich oder münd-
lich ausgebessert werden 
(mündliche nur mündlich). Die 
Gesamtnote darf im besten 
Fall ein Befriedigend betra-
gen. Ein Scheitern beim ers-
ten Nebentermin kann erst 
beim zweiten, eines beim 
zweiten erst beim dritten Ne-
bentermin ausgebessert wer-
den. Dann ist aber Schluss. 
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Für Aufnahme von Verhandlungen 
der GÖD mit BMUKK und BMF 
über Arbeitsbelastung und  
Bezahlung!  
 
 

 

Wer zahlt für die  
neue Reifeprüfung? 
 

 

Bis jetzt hat sich die FCG-geführte 
AHS-Gewerkschaft nur im rigorosen 
Ablehnen der neuen Reifeprüfung 
hervorgetan. Sie ist inzwischen Ge-
setz geworden, und so wie es mo-
mentan ausschaut, wird sie auch 
umgesetzt. Völlig ausgeblendet blie-
ben bisher von der FCG die Bezah-
lungsmodalitäten der neuen Reife-
prüfung. Aber das sind doch die ur-
eigensten Kernpunkte von gewerk-
schaftlichen Verhandlungen! 
 

Die ÖLI-UG fordert daher, dass nicht 
nur Grundsatzdiskussionen (bisher 
erfolglos) die Thematik prägen, son-
dern auch auf eine entsprechende 
Bezahlung geschaut werden muss. 
Sonst wird das Ganze hauptsächlich 
zu einer Reform auf Kosten der Leh-
rerInnen! 
 

Gewerkschaftliche Forderungen, 
neue Reifeprüfung - konkret 
 

Es ist höchste Zeit, dass gewerk-
schaftliche Fragen und Arbeitnehme-
rInnen-Forderungen in den Schulen 
diskutiert und in die Öffentlichkeit ge-
tragen werden. Die ÖLI-UG bringt 
folgende Überlegungen in die Dis-
kussion und in die überfälligen Ver-
handlungen der Gewerkschaft mit 
Unterrichts- und Finanzministerium 
ein:  
 
1. Zwei Maturatermine – entspre-
chend den Ferienordnungen in 
Ost- und West-Österreich 
 

Zwei Termine für die standardisier-
ten Klausurprüfungen, entsprechend 
den unterschiedlichen Ferienord-
nungen in West- und Ost-Österreich. 
Kommt es zu einem einzigen ge-
samtösterreichischen Termin, be-
deutet das für die Schülerinnen der 
westlichen und südlichen Bundes-
länder eine zusätzliche Verkürzung 
des ohnehin kurzen Schuljahres der 
Abschlussklassen und damit der Un-
terrichtszeit gegenüber den Schüle-
rInnen im Osten um eine Woche.  
 

Zwei Termine und zentrale The-
menstellung sind kein Gegensatz, 
denn ob 1 oder 2 Fragestellungen 
aus dem standardisierten zentralen 
Pool im BIFIE gezogen werden, tut 
der Vergleichbarkeit und Kompe-
tenzorientierung keinen Abbruch. 
  

Forderung: Ersatzlose Streichung 
des Abschlagsfaktors für die Matu-
raklassen. Volle Bezahlung der 
Werteinheiten, denn Zusatzarbeit in 
den Maturaklassen gibt es genug! 
Gleiche Unterrichtsdauer in Ost- 
und Westösterreich im Abschluss-
jahr! 
 
2. Leistungsgerechte Abgeltung  
 

• der Betreuungstätigkeit der 
vorwissenschaftlichen Arbeit 
Der Betreuungsaufwand einer vor-
wissenschaftlichen Arbeit, die Kor-
rektur und Aufbereitung für die Prä-
sentation durch den/die SchülerIn 
sind mindestens gleich arbeitsin-
tensiv wie bisher die Betreuung ei-
ner Fachbereichsarbeit. 
 

Forderung: Die Bezahlung der 
Betreuung einer vorwissenschaftli-
chen Arbeit muss mindestens so 
hoch sein wie die bisherige Betreu-
ung einer Fachbereichsarbeit. 
 

• der Tätigkeit in den 
Prüfungskommissionen  
Die Tätigkeiten und Expertisen in 
den Prüfungskommissionen für die 
Präsentation der 
vorwissenschaftlichen Arbeit, der 
Fachexpertisen der schrifltichen 
Klausuren und der Abhaltung der 
mündlichen Reifeprüfungen 
erfordern einen erhöhten 
Zeitaufwand im Vergleich zur 
bisherigen Form der Reifeprüfung. 
 

Forderung: Die Prüfungsauf-
wandsentschädigung muss deultich 
angehoben werden, vergleichbar 
mit Gutachtertätigkeit in anderen 
Branchen. 
 

• der Fach-Koordinationstätigkeit  
(Themenpool, kompetenzorientierte 
Unterrichtsarbeit in der Oberstufe) 
- die Pool-Erarbeitung und die 
kontinuierliche themenbezogene 
Abstimmung fällt während der 
gesamten Oberstufe und für alle 
Fach-LehrerInnen an. 
 

Forderung: Die Fach-Koordinati-
onstätigkeit muss extra in die Lehr-
verpflichtung eingerechnet werden 
 

• der administrativen Tätigkeiten 
im Zusammenhang mit der Reife-
prüfung – Einteilung der Prüfungen, 
Raumplan, Stundenplanadaptierun-
gen, Papier- und PC-Schriftführung, 
Datenverarbeitung, Formulare, 
Zeugnisse. 
 

Forderung: Diese Tätigkeiten 
könnten auch von nichtunterrich-
tendem Personal verrichtet werden. 
Daher entweder ausreichende Zu-
weisung von administrativem Per-
sonal an die Schulen oder entspre-
chende Bezahlung der LehrerInnen, 
die diese Extraarbeiten machen! 
 

• Matura-Abgeltungen als 
Gehaltsbestandteil 
 

Die Tätigkeiten in Zusammenhang 
mit der Reifeprüfung sind integraler 
Bestandteil der LehrerInnenarbeit 
und daher so zu verrechnen, dass 
sie für die BetreuerInnen und Prüfe-
rInnen als Lohnbestandteil wirksam 
werden. 
 

Forderung: Bezahlung der Tätig-
keiten im Rahmen der neuen Rei-
feprüfung muss Bestandteil des 
Grundgehalts sein 
 
Herbert Wieninger, unter Mitarbeit 
von Reinhart Sellner, Ingrid Kalch-
mair, Christian Schwaiger (AHS) 
und Katharina Bachmann, Peter 
Steiner, Gary Fuchsbauer (BMHS), 
ÖLI-UG 
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Inklusive  
Pädagogik 
 

1. 
Im Jahr 2008 ratifizierte Ös-
terreich die UN-Konvention 
über die Rechte von Men-
schen mit Behinderung (Ar-
tikel 24) und damit das Recht 
auf Bildung von Menschen 
mit Behinderung.  
"Um dieses Recht ohne Dis-
kriminierung und auf der 
Grundlage der Chancen-
gleichheit zu verwirklichen, 
gewährleisten die Vertrags-
staaten ein integratives Bil-
dungssystem auf allen Ebe-
nen und lebenslanges Ler-
nen", so der Konventionstext.  

2. 
Bei der öffentlichen Sitzung 
des Monitoringausschusses 
(überwacht die Umsetzung 
der Konvention und setzt 

sich aus 4 Vertre-
terInnen der Be-
hindertenorgani-
sation, 2 Vertrete-
rInnen der NGOs, 
1 VertreterIn der 
wissenschaftli-
chen Lehre und 1 
VertreterIn der 
betreffenden Mi-
nisterien zusam-
men) am 28. 4. 
2010 im Parla-
ment waren sich 
alle einig: Son-
derschulen 
müssen abge-
schafft werden.  

Am 10. Juni 2010 
wurde eine Stel-
lungnahme „Inklu-
sive Bildung“ be-
schlossen, darin 
heißt es im Kapitel 
Reformbedarf: 

Zur Verwirklichung 
des Konventions 
ziels selbstver-
ständlicher Chan 
cengleichheit für 
alle, insbesonde- 
 

re für Menschen mit Behinde-
rungen, ist inklusive Bildung 
unerlässlich. Inklusive Bildung 
als Menschenrecht muss gem. 
der Konvention über die Rech-
te von Menschen mit Behinde-
rungen gewährleistet werden. 

Um Segregation und Exklusi-
on zu beenden, bedarf es ei-
ner tiefgreifenden Strukturre-
form des österreichischen 
Bildungswesens. Der Monito-
ringausschuss ist besorgt, 
dass die Ratifizierung der 
Konvention im Oktober 2008 
noch keine Diskussion über 
diesen Reformbedarf ausge-
löst hat. 

Es wäre jedenfalls zu erwar-
ten, dass Pläne über eine 
sukzessive Abschaffung von 
Sonderschulen achtzehn Mo-
nate nach Ratifizierung zu-
mindest im Entwurf vorliegen. 
Dem Monitoringausschuss 
sind auf Anfrage keine sol-
chen Pläne oder Entwürfe 
vorgelegt worden. 

Einen Inklusionsfahrplan, 
der die Umsetzung der Kon-
ventionsprinzipien in sämtli-
chen Bildungsbereichen in-
nerhalb eines absehbaren 
und realistischen Zeitraumes 
skizziert, gibt es nach Infor-
mationen des Monitorin-
gausschusses nicht. 

Die Abschaffung des Sys-
tems sonderpädagogi-
schen Förderbedarfs, von 
Sonderschulen sowie son-
derpädagogischen Zentren 
ist für sich selbst jedoch nicht 
als Erfüllung der Konvention 
über die Rechte von Men-
schen mit Behinderungen an-
zusehen. Im Gegenteil: Der 
Monitoringausschuss hält 
diese – überfällige – Abschaf-
fung für ein Teilstück einer 
grundlegenden strukturellen 
Reform hin zu einem inklusi-
ven Bildungssystem. Das Be-
kenntnis zum Grundprinzip 
der Diversität und die Ab-
schaffung von sozialen Bar-
rieren sind aus menschen- 

rechtlicher Sicht ein klarer 
Auftrag, den sozialen, kultu-
rellen und sozio-ökonomi-
schen Barrieren im Bereich 
Bildung durch eine Reform 
der Regelpädagogik grund-
sätzlich entgegenzuwirken. 

Der Monitoringausschuss 
regt nachdrücklich eine Re-
form des österreichischen 
Bildungswesens auf Basis 
menschenrechtlicher Prinzi-
pien an. Dies muss sämtliche 
Bildungsbereiche umfassen: 
,,somit auch den zentralen 
Bereich der frühkindlichen 
Förderung, Bildung, Betreu-
ung bzw. Erziehung, Weiter-
bildungseinrichtungen, sowie 
alle Bildungsformen – zB 
Fachhochschulen – und Uni-
versitäten. Beachtlich ist 
auch die Verpflichtung, Inklu-
sion im Bereich privater 
Dienstleistungen zu gewähr-
leisten. Diese müssen auch 
die Übergänge zwischen den 
Bildungseinrichtungen bzw. 
der den Übergang zwischen 
den Bildungseinrichtungen, 
zB Schule zur Universität 
sowie zu den Nachbargebie-
ten des Bildungswesens wie 
zB Berufsbildung bis zum 1. 
Arbeitsmarkt gewährleisten. 

Eine Reform des Bildungs-
systems muss sämtliche 
Prinzipien der Konvention 
(Artikel 3), allen voran Inklu-
sion, umsetzen. In der Ver-
wirklichung der Anti-Diskrimi-
nierungsbestimmung ist die 
Gewährleistung von ange-
messenen Vorkehrungen 
(Artikel 2, 5 (3)) grundlegend. 
Den Bedürfnissen aller Men-
schen, insbesondere Men-
schen mit Behinderungen ist 
selbstverständlich Rechnung 
zu tragen. Die Zielsetzung 
lautet Inklusion in allen Le-
bens- und damit Bildungsbe-
reichen und maximale Förde-
rung der Selbstbestimmung 
aller Menschen, insbesondere 
von Menschen mit Behinde-
rungen. (www.monitoringa 
usschuss.at)  

Abbildung aus: http://upload.wikimedia.org/wikipedia/de/1/11/Stufen_schulischer_Integration.png 
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3. 
Aus Sicht des Unterrichtsministeri-
ums ist das System der Sonder-
schulen in Österreich kein Verstoß 
gegen die UN-Konvention über die 
Rechte von Menschen mit Behin-
derung. Kindern mit intellektueller 
Behinderung könnten wie jedes 
andere Kind ihre Schulpflicht in vol-
lem Umfang absolvieren, betont 
das Ministerium. Mittelfristig sei 
zwar eine "schrittweise Weiterent-
wicklung" der Sonderschule hin zu 
einer flächendeckenden Integration 
in Regelschulen "vorstellbar". Aller-
dings hätten "Spezialschulen" we-
gen der speziell ausgebildeten Leh-
rerInnen und entsprechenden Aus-
stattung "durchaus ihre Daseinsbe-
rechtigung", berichtete der Stan-
dard http://derstandard.at/127137 
5477767/Bildung--Behinderung-
Wir-wissen-wohin-der-Zug-faehrt  

4. 
Verglichen mit Deutschland (2006: 
4,4 Prozent aller SchülerInnen in 
Sonderschulen) oder der Schweiz 
(2006: rund 6 Prozent) habe Öster-
reich (2,2 Prozent) auf den ersten 
Blick einen sehr hohen Integrati-
onsanteil, "wenn man aber die Be-
zirke und Bundesländer ansieht, 
gibt es große Unterschiede in der 
Umsetzung", so Feyerer. Kinder mit 
sonderpädagogischen Förderbe-
darf (SPF) haben in Österreich 
zwei Möglichkeiten, den Besuch 
einer Sonderschule oder die Integ-
ration in den Regelschulbetrieb. Im 
Schuljahr 2008/09 wurden bei 4,7 
Prozent der SchülerInnen ein sol-
cher Förderbedarf festgestellt, rund 
45 Prozent davon werden in Son-
derschulen unterrichtet. 
Im Schuljahr 2006/07 wurden in der 
Steiermark - dem Bundesland mit 
der höchsten Integrationsquote - 
82,4 Prozent der betroffenen Schü-
lerInnen in Integrationsmodellen 
unterrichtet. In Niederösterreich (32 
Prozent in Integrationsmodellen), 
Vorarlberg (32,3 Prozent) und Tirol 
(35,8 Prozent) war jedoch die Son-
derschule die vorwiegende Schul-
form für SPF-Kinder (alle Zahlen 
entstammen einer Studie von 
Ewald Feyerer). 

Prinzipiell besteht für die Eltern ei-
ne Wahlmöglichkeit zwischen Son-

derschule und integrativem Modell. 
Feyerer sieht jedoch die Wahlfrei-
heit nicht gegeben, vielmehr seien 
lokale Traditionen und Einstellun-
gen für die Schulform entschei-
dend. "Wenn man die UN-Konven-
tion ernst nimmt, muss man hier 
einiges verändern", meint Feyerer. 
"Menschen mit Behinderung die in-
nerhalb einer Gemeinschaft auf-
wachsen, sind in weiterer Folge 
auch selbstständiger und haben 
weniger Betreuungsbedarf" 

Bei den ersten Schulversuchen mit 
integrativer Bildung Anfang der 
1990er Jahre waren die Rahmen-
bedingungen sehr gut, mit dem 
Ausbau der Integration und deren 
gesetzlicher Verankerungen ver-
schlechterten sich die Bedingungen 
und die Umsetzungsqualität. Seit 
dem Schuljahr 2001/02 herrscht im 
Bereich der Sonderpädagogik Still-
stand. Die hohe Qualität des ge-
meinsamen Unterrichts, die in den 
Schulversuchen erzielt werden 
konnte, ist durch die mangelnde fi-
nanzielle Unterstützung der Schulen 
und unklare Richtlinien in Gefahr. 

In Oberösterreich hat man bei-
spielsweise als Folge vom Schuljahr 
2003/04 bis zum Schuljahr 2008/09 
124 Planstellen im sonderpädago-
gischen Bereich verloren. Im glei-
chen Zeitraum ist die Zahl der 
SchülerInnen mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf in Oberöster-
reich von 4700 auf 4900 SchülerIn-
nen gestiegen. Diese finanzielle 
Verschlechterung verhindert auch 
den rascheren Ausbau hin zur inte-
grativen Bildung. "Es ist eine Frage 
des Menschenrechts, und sollte 
keine Frage der Kosten sein", sagt 
Feyerer. (Sebastian Pumberger, 
derStandard.at, 20.4.2009) 

5. 
Die inklusive Pädagogik ist ein 
Ansatz der Pädagogik, dessen we-
sentliches Prinzip die Wertschät-
zung der Diversität (Vielfalt) in der 
Bildung und Erziehung ist. Befür-
worter der Inklusion betrachten die 
Heterogenität als eine Gegebenheit, 
die die Normalität darstellt.  
Für Susanne Abram „unterscheidet 
sich der Begriff der Integration vom 
Begriff der Inklusion insofern, als 
dass es bei der Integration von 

Menschen immer noch darum geht, 
Unterschiede wahrzunehmen und 
zuerst Getrenntes wieder zu verei-
nen. Inklusion hingegen versteht 
sich in Bezug auf Schule als ein 
Konzept, das davon ausgeht, dass 
alle Schüler mit ihrer Vielfalt an 
Kompetenzen und Niveaus aktiv am 
Unterricht teilnehmen. Alle Schüler 
erleben und nehmen Gemeinschaft 
wahr, in der jeder/jede Einzelne 
seinen/ihren sicheren Platz hat und 
somit eine Teilnahme für alle Schü-
ler am Unterricht möglich ist.“ 

Walter Krög weist auch auf den Un-
terschied zwischen beiden Konzep-
ten hin und betont, dass die Inklu-
sion darüber hinausgeht:„Ist mit In-
tegration die Eingliederung von 
bisher ausgesonderten Personen 
gemeint, so will Inklusion die Ver-
schiedenheit im Gemeinsamen an-
erkennen, d.h., der Individualität 
und den Bedürfnissen aller Men-
schen Rechnung tragen. Die Men-
schen werden in diesem Konzept 
nicht mehr in Gruppen (z.B. hoch-
begabt, behindert, andersspra-
chig...) eingeteilt. Während im Beg-
riff Integration noch ein vorausge-
gangener gesellschaftlicher Aus-
schluss mitschwingt, bedeutet In-
klusion Mitbestimmung und Mitges-
taltung für alle Menschen ohne 
Ausnahme. Inklusion beinhaltet die 
Vision einer Gesellschaft, in der al-
le Mitglieder in allen Bereichen 
selbstverständlich teilnehmen kön-
nen und die Bedürfnisse aller Mit-
glieder ebenso selbstverständlich 
berücksichtigt werden. Inklusion 
bedeutet davon auszugehen, dass 
alle Menschen unterschiedlich sind 
und dass jede Person mitgestalten 
und mitbestimmen darf. Es soll 
nicht darum gehen, bestimmte 
Gruppen an die Gesellschaft anzu-
passen.“  

6. 
Ein häufiger Kritikpunkt an der 
inklusiven Pädagogik ist die Be-
fürchtung, dass hochbegabte Schü-
ler zurückbleiben. Studien haben 
aber erwiesen, dass von der Viel-
falt nicht nur die Schwächeren, 
sondern vor allem die Stärksten 
profitieren (vergl. Pisa-Studie). 

Ein weiterer Kritikpunkt ist die 
Feststellung, dass die bisherige  
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Selektion ausbleibt und stattdessen 
eine Bildungsgesellschaft herange-
zogen wird. Erreichen 70 % eines 
Jahrgangs das Abitur, werden 
deutlich mehr junge Erwachsene 
künftig ein Studium anstreben und 
immer weniger die arbeitende 
Grundlage der Gesellschaft bilden. 

KritikerInnen der Inklusion wenden 
weiterhin ein, dass es Gruppen von 
SchülerInnen mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf gäbe, für die 
die jetzige Form von Beschulung in 
einer Sonder- bzw. Förderschule 
die zentrale Möglichkeit der Identi-
tätsbildung darstelle. Dies sei be-
sonders im Bereich der Sinnesbe-
hinderten (Sehbehinderte, Hörge-
schädigte) wichtig, weil sich die je-
weiligen Identitäten (unter Bezug 
auf sprachliche Besonderheiten) im 
Kontakt mit „Gleichartigen“ heraus-
bilden würden. In einer inklusiven 
Beschulung würde man ihnen die-
se Möglichkeit nicht anbieten. 

7. 
Aktuelles und zum Weiterlesen 

Das Institut für Inklusive Päda-
gogik, Interkulturelle Pädagogik, 
innovative Lehr- und Lernkultur 
an der PH Linz unterstützt ge-
meinsames Leben, Lernen und Ar-
beiten als Grundlage einer huma-
nen, demokratischen und solidari-
schen Pädagogik in allen Bildungs-
einrichtungen. Im Mittelpunkt steht 
die Entwicklung, Förderung und 
Koordination pädagogischer Model-
le zur inneren Differenzierung und 
Individualisierung. Institutsleiter 
Prof. Dr. Ewald Feyerer  
"Inklusive Pädagogik" steht für die 
Idee "einer Schule für alle", in der 
kein Kind fürchten muss, aufgrund 
besonderer Schwächen bzw. Stär-
ken weniger akzeptiert oder gar 
aus der Gemeinschaft ausge-
schlossen zu werden. www.ph-
ooe.at/index.php?id=98  

Das Büro für Inklusive Bildung 
(BIB) an der Pädagogische 
Hochschule Wien wurde am 3. 
Nov. 2010 unter dem Motto:  
„Integration – ermöglicht Teilhabe, 
Inklusion – vermeidet Ausschluss, 
Leben und Lernen in Vielfalt“  
eröffnet. Das BIB ist Teil des Insti-
tuts für Forschung, Innovation und 

Schulentwicklung (IFIS,  Leitung 
Dr. Margit Heissenberger) und wird 
von Mag. Grubich geleitet. 

www.phwien.ac.at/forschung/buero
-fuer-inklusive-bildung.html?L=xlpi 
ydd%C3%B7%7Fnamsite\%C3%9
0TR%C3%ACp siehe auch 

http://www.dielebenshilfe.at/Buero-
fuer-Inklusive-Bildung-e.830.0.html  

Vorträge, Artikel und andere Tex-
te zum Downloaden:  
www.feuser.uni-bremen.de/texte/ 

Masterstudium "Inklusive Päda-
gogik" – jetzt für die inklusive 
Schule spezialisieren. 
www.fb12.uni-bremen.de/de/ 
inklusive-paedagogik.html  

Perspektiven inklusiver Pädagogik 
http://simone.seitz.uni-
bremen.de/home/vortraege.html  

• Irmtraud Schnell, Alfred San-
der: Inklusive Pädagogik, 2004 

• Simone Seitz: Zeit für inklusi-
ven Sachunterricht 2005 

• Ute Geiling, Andreas Hinz: In-
tegrationspädagogik im Diskurs. 
Auf dem Weg zu einer inklusiven 
Pädagogik, 2005 

• Ines Boban, Andreas Hinz: 
Gemeinsamer Unterricht im Dialog. 
Vorstellungen nach 25 Jahren In-
tegrationsentwicklung, 2004 

• Klaus Metzger Erich Weigl: In-
klusion – eine Schule für alle 2010 

• Susanne Abram: Die internati-
onale Theoriendiskussion von der 

Integration zur Inklusion und die 
Praxisentwicklung in Südtirol. Ver-
lag Freie Universität Bozen, 2003 

Abschließen möchte ich diesen 
Beitrag mit dem Hinweis, dass es 
in Wien zwar ein Projekt „Inklusive 
Schule“ gibt (15, Kröllgasse), das 
jedoch dem Anspruch nicht genügt, 
denn es gibt Kinder mit ausgespro-
chenem SPF und damit ist das Pro-
jekt ein modifiziertes Integrations-
projekt. Damit zeigt sich wieder 
einmal, wie inkonsequent auch 
Wien bildungspolitische Ansprüche 
umzusetzen vermeidet. 

Dass Diversity-Management die 
Motivation und Bindung der Mitar-
beiterInnen erhöht und Kreativität 
und Innovation fördert, hat sich be-
reits in der Wirtschaft herumgespro-
chen (Standard, 27. Nov. 2010). Wir 
als ÖLI-UG unternehmen alles, um 
sowohl im Ministerium als auch auf 
gewerkschaftlicher Ebene die Rea-
lisierung von „Inklusion“ einzumah-
nen und umzusetzen. 
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Trixi Halama 

Personalvertrete-
rin, Wien 5.IB 
halama (a) 
oeli-ug.at 

a p f l - u g  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mariana, ein In-
tegrationskind 
arbeitet am de-
kadischen Zah-
lenraum bis 100.  
Alja, eine Schüle-
rin der 1. Leis-
tungsgruppe ad-
diert und subtra-
hiert Dezimalzah-
len und hilft Mari-
ana beim stel-
lenwertrichtigen 
Zuordnen der 
Plättchen. Ge-
meinsam zum 
Ziel!  
 

 

 

Inklusiver Mathe-
matikunterricht  
 

 

Die Diskussion über die „ge-
meinsame Schule der Zehn- 
bis Vierzehnjährigen“ ist bil-
dungspolitisches Tagesthe-
ma. Unterricht in heteroge-
nen Gruppen, Differenzierung 
und Individualisierung sind 
pädagogische Notwendigkei-
ten geworden, um eine Schu-
le für „alle“ zu schaffen. 

 

Für LehrerInnen in Integrati-
onsklassen hat sich bereits 
mit Eröffnung der ersten In-
tegrationsklassen die Frage 
nach zielführenden pädago-
gischen Konzepten gestellt. 

 

IntegrationslehrerInnen ha-
ben gemeinsam mit Klassen- 
bzw. FachlehrInnen die Auf-
gabe bestmöglich individuell 
zu fördern und Separation zu 
verhindern. Angesichts des 
Vorhabens, lernbeeinträchtig-
te und „normal begabte“ Kin-
der gemeinsam zu unterrich-
ten, ist es auf Grund der un-
terschiedlichen Lerndispositi-
onen notwendig, zielführende 
Maßnahmen zu ergreifen. 

 

Meine ersten diesbezügli-
chen „Versuche“ habe ich vor 
16 Jahren als Mathematikleh-
rerin, in einer Wiener Haupt-
schule gemacht. Der Weg 
vom „Integrationskammerl“ in 
Richtung Inklusion war weit. 
Integration war mein päda-
gogisches Etappenziel. Tradi-
tionelle Bezeichnungen wie 
Integrationslehrerin, Integra-
tionskammerl oder noch 
grauslicher I–Kind (!) mach-
ten den Kindern ihr „Anders-
Sein“ deutlich. Das „Nicht 
Normal-Sein“ wurde und wird 
für alle transparent mit ei-
nem*) – Vermerk im Zeugnis 
deutlich gemacht. (Individuel-
le Rückmeldeverfahren, die 
erreichte Lernziele sichtbar 
machen, wären eine gute Al-
ternative!). Durch wertvolle 
Begegnungen mit Fortbildne-
rInnen, engagierten Sonder-

schullehrerInnen, dem Be-
such von Schulen in Ams-
terdam, dem Lesen ein-
schlägiger Literatur, ent-
sprechendem Engagement 
und vor allem durch die Er-
fahrung mit meinen Schüle-
rInnen näherte ich mich 
schrittweise dem inklusiven 
Mathematikunterricht. In 
meiner Bachelorarbeit „In-
klusiver Mathematikunter-
richt“ für das Sonderschul-
lehramt habe ich besonde-
res Augenmerk auf die 
Wirksamkeit methodischer 
Maßnahmen und den dar-
aus resultierenden Entwick-
lungsprozess meiner Schü-
lerInnen mit Lernbeeiträchti-
gung gelegt.  
 

Welche Methoden, didakti-
schen Überlegungen und In-
terventionen sind für den in-
klusiven Mathematikunter-
richt einer Integrationsklasse 
zielführend? Fordern – För-
dern – „WIE?!“ Pädagogi-
sche Konzepte wie Innere 
Differenzierung unter An-
wendung förderlicher indivi-
dueller Rückmeldeverfahren, 
Offene und Kooperative 
Lernformen und vor allem 
aber, die entsprechende in-
nere Haltung, das Bewusst-
sein, dass alle Kinder Teil 
der Klasse sind und somit 
an allem „Teil-Haben“ dürfen 
sind aprobate Maßnahmen 
dafür. Inklusive Pädagogik 
(Inklusion) sorgt dafür, 
dass alle SchülerInnen 
(unabhängig von ihrem 
Leistungsniveau) als 
Gleichgestellte am Unter-
richt partizipieren können.  

 

Um die Wirkung inklusions-
fördernder Maßnahmen zu 
erforschen, habe ich im 
Rahmen meiner Bachelorar-
beit die Ergebnisse der letz-
ten Schularbeit in einer In-
tegrationsklasse (5. Schul-
stufe) an einer KMS 
(=Kooperative Mittelschule), 
untersucht. In dieser Klasse 
haben wir („Integrationsleh-
rerin“ – nein, gleichberechte-

tigte Kollegin und ich) ein 
Schuljahr lang Methoden, 
didaktische Überlegungen 
und Interventionen für den 
inklusiven Mathematikunter-
richt zur Anwendung ge-
bracht. Ergebnis dieser Un-
tersuchung ist, dass die 
Schularbeitsergebnisse aller 
Integrationskinder dieser 
Klasse (5 SchülerInnen mit 
SPF in M) auf dem Niveau 
der dritten Leistungsgruppe 
positiv waren. Grundlage da-
für war der gemeinsame Un-
terricht, der sich am Lehr-
plan der Hauptschule orien-
tierte. Zwei unserer in Ma-
thematik nach dem Lehrplan 
der allgemeinen Sonder-
schule beurteilten Schüle-
rInnen konnten wir in weite-
rer Folge durch gezielte 
Förderung „aufstufen“ (das 
klingt gut und grauslich 
zugleich...).  

 

Die humane Überzeugung, 
dass Inklusion eine Selbst-
verständlichkeit sein sollte, 
wird durch die Tatsache, 
dass sie auch leistungsför-
dernd ist, untermauert.  

Meine Tätigkeit hat sich von 
der frontal unterrichtenden 
Lehrenden für „alle dassel-
be“ zur kooperativen Lern-
begleiterin zum Coach mei-
ner SchülerInnen für „jedem 
das seine, jeder das ihre“ 
hin entwickelt.  

Österreichs separierendes 
Schulsystem macht es uns 
PädagogInnen schwer, dem 
Anspruch der Inklusion ge-
recht zu werden. Dennoch 
haben wir die Möglichkeit 
durch die Anwendung ob-
gannter Maßnahmen unse-
ren lernbeeinträchtigten 
SchülerInnen das Gefühl 
des „Normal-Seins zu geben 
und der Etikettierung und 
Stigmatisierung entgegen-
zuwirken. 
 

Wir (apfl-UG) fordern best-
mögliche Voraussetzun-
gen für Inklusion in einer 
gemeinsame Schule der 
10- bis 14-Jährigen! 
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Endlich Strache! 
Sommer 2016 
 
»Wir treffen IHN spätabends, doch ER 
ist immer noch frisch. Trotz SEINES 
sechzehnstündigen Arbeitstages im 
Dienste unseres Landes. SEIN Mar-
kenzeichen, dieses spitzbübische ›Ä‹, 
kommt locker über SEINE launig la-
chenden Lippen, als ER sagt: ›Freun-
dä, kommts herän!‹ Freunde hat er 
uns genannt. Wie jemanden, den man 
seit der Kindheit kennt. Und dem man 
vertraut – welch eine Wohltat bei ei-
nem Politiker!« 
 

Schon diese ersten, beinharten Worte 
verraten es. Die Kronen Zeitung hatte 
Heinz-Christian Strache für ein großes 
Interview ihren bissigsten Mann an 
den Hals gehetzt. Michael »Old Edel-
feder« Jeannée. Der hatte einst sogar 
Udo Proksch publizistisch kaltge-
macht. Und Politiker aller Couleurs 
zur Schnecke. Mit Artikeln, die er wie 
Gesamtkunstwerke anlegte. So auch 
diesen hier: 
 

»Im Büro die erste Überraschung! 
Kein Hauch von stumpfer Deutschtü-
melei, die IHM Kritiker so gern un-
terstellen. Vielmehr Gegenwartskunst 
aus heimischer Bodenhaltung. Etwa 
ein Ölbild, Sonne über Traiskirchen, 
großformatig und – aus der Hand ei-
nes echten Nigerianers! 
›Tja, den Künstler wollte ich persön-
lich noch treffen‹, plaudert ER locker 
drauflos, ›doch wie es meist ist, kam 

es nicht mehr dazu, weil er Hals über Kopf 
abgereist ist! Aber ich bin nicht nachtra-
gend.‹ 
Doch da! Mittendrin, zwischen all den gro-
ßen Gemälden, zwei unscheinbare, kleine 
Bilder. Eines ist ein Foto SEINER geliebten 
Mutter. ›Alleinärzieherin!‹, sagt ER verson-
nen. ›Tja, ich weiß, was es heißt, wenn man 
sich von ganz unten durchbeißt!‹ Das zweite 
kleine Bild hat ein siebenjähriges Mäderl ge-
zeichnet. Eine Sonne. Darunter steht in kra-
keliger Schrift: ›Onkel Strache!‹ Und ER be-
richtet, immer noch gerührt: ›Sie hat es mir 
zum Geschenk gemacht, ich habe ihrer 
Klasse damals eine Karl-Heinrich-Waggerl-
Gesamtausgabe überbracht!‹ 
 

Das Telefon läutet. Internationale Verpflich-
tungen. Umberto Bossi ruft an, Filip Dewin-
ter. Doch die müssen warten. Denn ER 
widmet sich jetzt uns. Uns ganz allein. Und 
damit den Lesern der Krone. Man spürt, das 
ist SEIN Geheimnis. Ein offenes Ohr für alle 
zu haben. Und man fühlt, hier ist jemand bei 
sich selbst angekommen. Endlich. Und ER 
ist das, was ER schon immer sein wollte. ER 
ist: Endlich Strache!« 
 

Diese lyrischen Worte täuschen freilich. 
Denn schon im nächsten Absatz rückt Mi-
chael Jeannée dem Gesprächspartner mit 
seiner gefürchteten, mannstoppenden Inter-
viewtechnik zu Leibe. 
 
»Frage: ›Ist Heinz-Christian Strache am En-
de gar kein so grässlicher Ausländerfeind, 
wie es die linken Chaoten und selbst er-
nannten Gutmenschen überall herumerzäh-
len, um unserer wunderschönen Heimat in 
aller Welt zu schaden?‹ 
›Ich? Gegen Ausländer?‹, sagt ER. ›Also, 
sollte es jemand wagen, so etwas zu sagen, 
dann werde ich ihn beinhart klagen, und 
zwar auf der Stelle, denn ich liebe alles Mul-
tikulturelle! Das fängt bei mir zu Hause an, 
wo ich abseits von Wurst und Leberkäs auch 
Pizza oder Sushi ess! Ich bin zum Beispiel, 
was jetzt sicher viele wundert, für den EU-
Beitritt der Türken, und zwar schon im Jahr 
zweitausendsiebenhundert. Und wenn wir 
Ausländer aufnehmen, dann gilt dafür: ›Wer 
Ausländer ist, bestimmen wir!‹ Doch wer die 
Regeln einhält, hört von mir ein Ja! – Wel-
come hier in Austria!« 
 

Jetzt freilich kann der Berichterstatter nicht 
länger an sich halten. Zunächst rühmt er die 
Fremdsprachenkenntnisse des Bundeskanz-
lers und fragt dann besorgt: »›Wo kommt 
dieser Meinungsumschwung denn her? Und 
womit rechnen Sie mehr: dass Ihnen das Ihre 
Partei nicht verzeihen wird oder dass man Ih-
nen den Friedensnobelpreis verleihen wird?‹ 
– Doch ER, ein echter Staatsmann und Brü-

ckenbauer, verweist auf Kon-
rad Adenauer: ›Sie wissen, 
was der einst gesagt hat, als 
man ihn Ähnliches gefragt hat. 
Er stellte damals einfach fest, 
dass er sich Klügerwerden 
nicht verbieten lässt! Und der 
Nobelpreis ist mir nicht wichtig, 
Hauptsache, meine Politik, die 
ist richtig! Denn ich will kein 
persönlicher Held sein, aber 
Österreich soll das ausländer-
freundlichste Land auf der Welt 
sein!‹ 
Frage: ›Dazu kann man nur 
gratulieren, aber wie wollen 
Sie denn das realisieren?‹ 
›Indem wir‹, sagt ER, ›das 
germanische Recht bei uns 
einführen! Wenn die vor ei-
nem schweren Urteil standen, 
dann ging es darum, ob sich 
Zeugen fanden! Und gab es 
nicht genügend, dann riefen 
sie ein Gottesurteil an! Ge-
nauso sollten wir’s ab nun bei 
der Staatsbürgerschaft tun: 
Wenn es dir tausend Österrei-
cher unterschreiben, dann bist 
du’s auch, dann darfst du 
bleiben! Ist deine Zeugenzahl 
jedoch zu mager, dann geh 
von selbst oder du kommst ins 
Lager! Im Zweifelsfalle aber 
werden wir uns holen der Göt-
ter Rat beim Lauf über glü-
hende Kohlen! Wer Ausländer 
ist, bestimmen wir!, heißt die 
Lösung dieser Sache, geht es 
endlich nur nach Heinz-
Christian Strache!‹« 
 
Überwältigt streicht an dieser 
Stelle der Berichterstatter sei-
ne kritischen Segel und 
stimmt in den Ton seines Ge-
sprächspartners ein:  
»Wer Ausländer ist, bestim-
men wir – genial! Man spürt, 
der Staat wird so gerecht und 
auch sozial! Man liebt seine 
Heimat, wenn sie dermaßen 
fair ist, noch dazu wenn an 
der Spitze ein Polit-Visionär 
ist! Einer, der es liebt, Öster-
reich zu dienen. Herr Bundes-
kanzler, ich danke IHNEN! Er-
lauben SIE, dass ich zu 
IHNEN mich bekenne und SIE 
ab heute Freund und Vater 
nenne!« 
 

www.endlich-strache.eu 
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Integration ist 
unser aller Bier! 
Bestellt euch den 
Folder im Bierdeckel-
format mit Argumen-
ten zum Thema Aus-
länder für Biertisch- 
oder auch Klassen-
diskussionen 

Österreich ist ein 
Einwanderungsland - 
und das schon seit 
Jahrhunderten, wie 
der Blick ins Telefon-
buch zeigt. Trotzdem 
stehen viele Men-
schen der Zuwande-
rung skeptisch ge-
genüber, politische 
Gruppierungen und 
Medien schaukeln 
das Thema emotional 
auf. Im Alltag und ra-
tional betrachtet sieht 
die Sache meist an-
ders aus. Wie schon 
Albert Einstein sagte: 
"Es ist leichter, ein 
Atom zu zertrümmern 
als ein Vorurteil."  

SOL hat einen Folder 
im Bierdeckel-Format 
herausgebracht, der 
Anregungen für eine 
gepflegte Diskussi-
onskultur bietet.  

Schaut euch den Fol-
der auf http://www.na 
chhaltig.at/integration 
an und bestellt ihn in 
der benötigten Zahl.  

ÖLI hat die seit Som-
mer mittlerweile 3. 

Auflage mitfinanziert. 

 

 

Reinhart  
Sellner  

Vorsitzender der 
Unabhängigen 
Gewerkschafte-

rInnen in der 
GÖD (UGöD), 
www.ugoed.at, 
AHS-Lehrer, 
sellner (a) 
oeli-ug.at 

 
 
 
 
 

Seit der ZIB1 
vom 3. 12. 2010 

weiß ich´s:  
Josef Pröll hat 
drei sehr ver-

schiedene Kin-
der, deshalb 

braucht Öster-
reich ein diffe-
renziertes Bil-
dungswesen 

und keine Ge-
samtschule.  

ÖVP-Bildungsprogramm:  
 

 

Alles bleibt besser  
 

Retro-VP hält nix von Gesamt-
schule und Bildungsmilliarden 
 

Richtig ärgerlich hat´s uns sozial 
engagierten KinderfreundInnen 
der ÖVP-Chef hineingesagt: Er 
kann das Reden über die ge-
meinsame Schule schon nicht 
mehr hören. Die Presse, der ein 
schwarzer Insider das unveröf-
fentlichte Bildungsprogramm zu-
gespielt haben dürfte, hatte ihm 
am Vortag mit der Schlagzeile  
„ÖVP: Mutlos in die neuen 
bildungspolitischen Zeiten“ 
keine Rosen gestreut. Regina 
Pöll resumierte trocken: „Das Bil-
dungsprogramm der Volkspartei 
ist ein netter Versuch. Dumm 
nur, dass es die wichtigste Fra-
ge, nämlich jene einer gemein-
samen Schule, auslässt.... (und) 
dem Thema "Kosten" in ihrem 
Bildungspapier überhaupt groß-
räumig ausweicht.“ 
 

Die christlich-sozial oder volks-
wirtschaftlich Gestimmten in der 
ÖVP sollen noch einmal auf die 
soziale Auslese der 9- bis 10-jäh-
rigen Kinder festgelegt werden.  
Nach den hausmachtbewussten 
ÖVP-Landeshauptleuten, die wie 
bisher ParteifreundInnen als „ih-
re“ DirektorInnen einsetzen und 
„ihre“ LandeslehrerInnen einstel-
len und angeloben werden, wird 
nun der Retro-Flügel der fcg.GÖD-
LehrerInnengewerkschaftsspit-
zen zufriedengestellt. Besitz-
standswahrerInnen aller Bünde 
können aufatmen, die langjährige 
AHS-Frontfrau Eva Scholik kann 
beruhigt ihre Pension genießen. 
Die Gymnasien sollen zu richti-
gen Eliteschulen mutieren und 
mit Aufnahmsprüfungen vor Min-
derbegabten abgeschottet wer-
den. Studiengebühren für die 
Sekundarstufe II sind allerdings 
noch nicht angedacht, die sollen 
fürs Erste nur für Studierende im 
tertiären Bereich wieder einge-
führt werden und und zusammen 
mit den Einsparungen bei den 
Familienbeihilfen die Unis endlich 
richtig ausfinanzieren. 

Weil die ÖVP aber eine födera-
listische Reformpartei ist, wird  

Claudia Schmieds Modellversuch 
„Neue Mittelschule“ mit ihren zu-
sätzlichen vom Bund finanzierten 
LehrerInnen bald zur Regelschule 
in allen Bundesländern werden 
und dort die Hauptschulen erset-
zen, auf besonderen Wunsch 
ganztägig. Alles bleibt besser.  
 

Alles ist gut, da und dort vielleicht 
nicht mehr so ganz, aber doch. 
Und damit PISA nicht mehr als Ar-
gument für die Bildungsreform 
hergenommen und Österreich in-
ternational madig gemacht werden 
kann, hat die ÖVP-Schülerunion in 
gutem Einvernehmen mit Gewerk-
schafterInnen zum Boykott der 
letzten PISA-Testung aufgerufen.  
 

Die neue Schule der ÖVP schaut 
alt aus. Retro. Das Menschenrecht 
auf Bildung aller in allem, gelebte 
Demokratie unabhängig von Her-
kunft, Geschlecht oder Religion, 
Bildung und Ausbildung für die 
Gesellschaft von morgen – für 
machthaberische Parteipolitiker ist 
das immer noch kein Thema. Es 
geht aber nicht um Parteipolitik. 
Die Welt dreht sich weiter, grund-
legende Reformen stehen an. 
Christliche Nächstenliebe, gesell-
schaftliche Solidarität und Sach-
verstand sind gefragt. Mehr Geld 
für Bildung und Soziales. Mehr 
Geld für eine universitäre Lehre-
rInnenausbildung aller LehrerInnen 
und natürlich auch der Kindergärt-
nerInnen. Dass Österreich eines 
der reichsten Länder der Welt ist, 
wird der Finanzminister schon wis-
sen. Wo das Geld zu holen wär´, 
weiß er und weiß der Bundeskanz-
ler ebenso. Und wenn sie es nicht 
wissen, in den Steuerreformpapie-
ren von ÖGB und Arbeiterkammer 
können sie´s nachlesen, radikaler 
formuliert bei ATTAC. 
 

Zum Schluss etwas Positives, das 
Regina Pöll in ihrem Presse-Leitar-
tikel nicht gewürdigt hat:  
Josef Pröll ist diesmal vor seinen 
Landeshauptleuten, denen er grad´ 
erst die Verländlichung aller Lehre-
rInnen genehmigt hat, nicht in die 
Knie gegangen: Es wird nur ein (1) 
ÖVP-Bildungsprogramm geben 
und keine NÖ-, OÖ-, Tiroler oder 
Vorarlberger Lokalausgaben, auch 
keine steirische.  
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Gabriele  
Atteneder 

Personalvertreterin 
atteneder (a)  

oeli-ug.at 
 
 
 
 
 
 

Schule reagiert 
nicht auf die au-
genscheinlichen 
Defizite der Er-
wachsenen 

 
 
 
 
 

Statt die Bil-
dungsdefizite an 
den Folgen für 
Lebensqualität 
zu messen, 
messen wir sie 
am Staatsbud-
getverbrauch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Buchempfehlung: 
Erich Ribolits, 
Bildung ohne 
Wert. Wider die 
Humankapitali-
sierung des 
Menschen: 
www.loecker.at/sites 
/dynamic.pl?sid=201 
00306075725xnbk&
action=shop&item= 
196&group=/12/ 

 

 

Naturwissen-
schaften UND 
berufsbildende 
höhere Schulen 
 

 

Seit 1983 unterrichte ich Bio-
logie an diesem Schultyp, 2 
Wochenstunden gibt’s in den 
5 Ausbildungsjahren. Ich war 
schon bei meiner Anstellung 
überrascht, dass sich Öster-
reich berufsbildende Schulen 
leistet, die auf grundlegende 
naturwissenschaftliche Aus-
bildung weitgehend verzich-
ten kann. Denn vor 30 Jah-
ren haben bereits alle ein-
schlägigen Umweltstudien 
auf Klimawandlung, umwelt- 
und erziehungsbeeinflusste 
Krankheitsentwicklungen 
usw. hingewiesen. Dass die 
damaligen Verantwortlichen 
in Politik und Wirtschaft nicht 
darauf reagieren konnten, ist 
nicht verwunderlich, das not-
wendige Wissen für verant-
wortungsvolles Handeln bei 
Entscheidungsträgern war 
nicht aktiv im Bewusstsein 
verfügbar.  
Ökologische Wechselwir-
kungen und Vernetzugen 
sowie die Steuermechanis-
men von Ökosystemem war 
das Wissen von Experten 
und nicht im Denken der 
Menschen verankert.  
 

Heute ist der Ast, auf dem 
wir sitzen und sägen, sehr 
viel dünner geworden, die 
Folgen sind nicht mehr zu 
ignorieren und immer noch 
ist Ökologie kein Bestandteil 
der Allgemeinbildung jedes 
Schulabsolventen, jeder Ab-
solventin.  
 

Wenn heute der Konzern-
chef von Nestle überzeugt 
ein öffentliches Statement 
abgibt, dass z.B. Gentechnik 
nicht krank machen kann, 
weil heute „in den USA kein 
einziger Krankheitsfall durch 
gentechnisch veränderte 
Produkte“ bekannt sei, dann 
wird deutlich, dass er keine 
Ahnung von Synergien und 
Regelkreisläufen in Ökosys-
temen haben kann, sonst 

würde er wissen, dass die 
Problematik nie monokausal 
erfassbar sein kann. Unwis-
send sitzt er, wie die meisten 
Manager seiner Generation, 
an entscheidender Stelle für 
die weitere Entwicklung die-
ses Planeten.  
 

Dass die industrielle Massen-
tierhaltung in räumlicher Nä-
he die Mutation von human-
patogenen Grippeviren be-
günstigt, leuchtet jedem Men-
schen ein, der weiß, was Mu-
tation bedeutet und die Muta-
tionsraten von Viren kennt – 
Allgemeinbildung, sollte man 
meinen. Lediglich haben die-
se weder die Massentierhal-
ter noch die Behörden, wel-
che sie genehmigen. Vogel-
grippe und Schweinegrippe 
haben uns zwar einen Schre-
cken eingejagt, sind aber 
schon wieder aus den 
Schlagzeilen. Experten spre-
chen davon, dass die hu-
manpathogene Virenentwick-
lung mit fortschreitender Zeit 
noch wesentlich gefährlichere 
Formen hervorbringen wird.  
 

Die Finanzkrise spiegelt in 
einer weiteren Faccette die 
verbreitete Unfähigkeit von 
vernetztem systemischem 
Denken der Entscheidungs-
träger. Diese Menschen wur-
den zu einer Zeit ausgebildet, 
in der bereits die Folgen der 
linearen Denkstrukturen ab-
sehbar waren, allerdings die 
neurobiologischen Hinter-
gründe noch nicht so bekannt 
waren wie heute. Damals war 
dieses spezifische Wissen in 
den Kinderschuhen und auch 
unter den LehrerInnen nicht 
so bekannt wie heute.  
 

Heute aber könnte Schule 
und Ausbildung darauf rea-
gieren – das Denken der Men-
schen so zu fördern, dass 
diese nicht nur für Problemlö-
sungsstrategien im Hinblick 
auf die eigenen kurzfristigen 
Lebensnotwendigkeiten be-
fähigt werden – sondern vor 
allem auch zur Problemver-
meidung im Hinblick auf die 
menschlichen Lebensgrund-
lagen.  
 

Heute reicht es nicht mehr,  

für die eigenen Lebensgrund-
lagen sorgen zu können. In 
einer global vernetzten Welt 
braucht es Denkstrategien, 
welche jede Entscheidung in 
ihrer globalen Wirkung mit 
einbeziehen können. 
 

Jedem Kind ist bewusst, dass 
es nicht höhere Sandburgen 
bauen, kann als Sand zur Ver-
fügung steht. Vielen Entschei-
dungsträgern in Wirtschaft 
und Politik ist leider bisher 
noch nicht klar, dass die Welt 
ein Raumschiff mit begrenz-
ten Ressourcen und auch mit 
begrenzten Lebensgrundla-
gen ist. Entscheidungsträger 
wurden in Schulen „aus“ge-
bildet und sicher für ihre Jobs 
gut qualifiziert. Aber für den 
„Job“ des Lebens haben sich 
Menschen bisher nicht quali-
fizieren müssen, weil es von 
selber meist ganz gut funkti-
onierte.  
Das tut es heute nicht mehr.  
 

Schule reagiert nicht AUF die 
augenscheinlichen Defizite 
der Erwachsenen, sie rea-
giert MIT ihren Defiziten. Statt 
die Bildungsdefizite an den 
Folgen für Lebensqualität zu 
messen, messen wir sie am 
Staatsbudgetverbrauch.  
Mir scheint globalisiert sind 
nicht nur Verkehr und Wirt-
schaft, es globalisiert sich vor 
allem das Schildbürgertum! 
Wir lassen unsere Synapsen 
nach Googlekriterien wach-
sen – ein globalisierter Durch-
schnitts-IQ. Ob diese Ent-
wicklung ein echter Fort-
schritt ist? Während überall 
die Gletscher schmelzen, pa-
cken wir unsere Häuser in 
Styropor ein, dessen Produk-
tion das CO2 erzeugt, wel-
ches die Gletscher schmel-
zen lässt…. „Warm einpa-
cken“ müssen wir uns tat-
sächlich, aber nur im über-
tragenen Sinn!  
Menschen sind depressiv – in 
manchen Klassen braucht ein 
Drittel der SchülerInnen psy-
chologische Betreuung, wir 
bauen Lebenswelten, Woh-
nungen, Häuser, die krank 
machen, statt zu schützen.  
 

Wir in Österreich verbrauchen 
Kleider z.B. aus Indien (ca.  
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20 kg/Jahr mehr als ein In-
der), deren Herstellung un-
sere Arbeitsplätze und die 
Arbeiter in Indien „ver-
braucht“ und deren Trans-
port die Atemluft (unsere 
und die der Inder) ver-
braucht. Wir bauen Ma-
schinen, die taub machen, 
essen Nahrungsmittel, in 
denen es von Menschen 

festgesetzte Grenzwerte für 
Gifte gibt – statt giftfreie 
Lebensmittel zu produzie-
ren, heizen unsere Woh-
nungen, bewegen uns über 

den Globus und verbrau-
chen dafür unsere Lebens-
grundlage Luft, statt die da-
zu notwendige Energie von 

der Sonne kostenfrei, ohne 

Ressourcenverbrauch und 
Schadstoffproduktion zu 
beziehen. So gescheit sind 
wir in Schulen geworden!  
 

Wir brauchen Menschen, 
die ein neues ökonomi-
sches Modell denken 
und umsetzen können, 
welches mit den realen 
physischen Grenzen der 
Erde umgehen kann. 
 

Zur Zeit schreit das ganze 

Land nach Schulreform. 
Wir erkennen, dass aktuel-
le Ausbildungen an den 
realen menschlichen Be-
dürfnissen vorbei gehen.  
Wir können uns nicht mehr 

darauf verlassen, dass 

Menschen die primären le-
benserhaltenden Kompe-
tenzen selber lernen. Für 

die technisierten, globali-
sierten, komplexen Heraus-
forderungen sind unsere 

Verhaltensstrategien (noch) 
nicht so recht gerüstet. Und 

auf die natürliche Evolution 

können wir uns auch nicht 
mehr verlassen. Dazu dau-
ern die Generationszyklen 

zu lange. Kluge Schulen 

könnten sie katalysieren, 
die Evolution!  
 

Eine BMHS ohne Biologie 

(z.B. in einigen HTLs) ist 
seit Jahrzehnten eine Fehl-
entwicklung, 2 Wochen-
stunden sind auch nicht viel 
mehr als Kosmetik.  
Ein neuer Lehrplan sollte  

vor allem eines bringen: 
Denkstrategien, die zum 

Überleben qualifizieren!  
 

Ich wünsche mir eine Schul-
reform, welche als oberste 

Prämisse an der körperli-
chen und geistigen Überle-
benstauglichkeit der Absol-
ventInnen orientiert ist und 

erst in zweiter Linie an ihrer 

beruflichen – denn umge-
kehrt funktioniert einfach 

nicht mehr!  
 

Mit der Neufassung der 
Lehrpläne für die techni-
schen und gewerblichen 
Lehranstalten reagieren 
die LehrplanreformerInnen 
scheinbar auf die dargeleg-
te Problematik.  
Darin ist die Zusammenle-
gung der Unterrichtsfächer 

Biologie, Physik und Che-
mie mit Durchmischung der 

Lehrinhalte vorgesehen. 
Die Idee, naturwissen-
schaftliche Lernfelder 
anzubieten, ist grund-
sätzlich begrüßenswert 
und die angeführten zu 
erwerbenden Kompeten-
zen sind sogar ein Teil 
dieses geforderten Ge-
bots der Stunde.  
 

Ein Haken dabei ist aller-
dings, dass Lehrinhalte 
zwar als Kompetenzen 
formulierbar sind, deren 
Erlangung aber ganz an-
dere zeitliche und didakti-
sche Ressourcen erfor-
dert als für den derzeitigen 

Unterricht verfügbar sind. 
Die dazu notwendige Lehre-
rInnen-„Allround-Ausbil-
dung“ gibt es bisher auch 

nicht. Und wenn mit dem 

neuen Flächenfach z.B. für 

die Höhere Lehranstalt für 

künstlerische Gestaltung 

aus je 2 Wochenstunden 

Biologie, Physik und Che-
mie 6 Wochenstunden „na-
turwissenschaftlicher Unter-
richt“ werden, ergibt das 

zwar die zeitliche Voraus-
setzung für eine naturwis-
senschaftliche Reifeprüfung 

– aber noch lange nicht die 

oben erläuterten Kompe-
tenzen, welcher wir so drin-
gend bedürfen.  

Alt, aber immer wieder – leider 
auch für manche Bildungspoli-
tik-managerInnen – passend. 
 
 

Naturwissenschaft 
und Management  
 

 

Ein Mann in einem Heißluftbal-
lon hat die Orientierung verlo-
ren. Er geht tiefer und sichtet 
eine Frau am Boden. Er sinkt 
noch weiter ab und ruft:  
„Entschuldigung, können Sie 
mir helfen? Ich habe einem 
Freund versprochen, ihn vor 
einer Stunde zu treffen; und 
ich weiß nicht wo ich bin.“  

Die Frau am Boden antwortet: 

„Sie sind in einem Heißluftbal-
lon in ungefähr 10 m Höhe 
über Grund. Sie befinden sich 
auf dem 49. Grad, 28 Minuten 
und 11 Sekunden nördlicher 
Breite und 8°, 28’, 58“ östlicher 
Länge.“ 

„Sie müssen Ingenieurin sein“ 
sagt der Ballonfahrer. 

„Bin ich“, antwortet die Frau, 
„woher wissen Sie das?“ 

„Nun“, sagt der Ballonfahrer, 
„alles was sie mir sagten ist 
technisch korrekt, aber ich ha-
be keine Ahnung, was ich mit 
Ihren Informationen anfangen 
soll, und Fakt ist, dass ich im-
mer noch nicht weiß, wo ich 
bin. Offen gesagt, waren Sie 
keine große Hilfe. Sie haben 
höchstens meine Reise noch 
weiter verzögert.“ 

Die Frau antwortet: „Sie müs-
sen im Management arbeiten.“ 

„Ja,“ antwortet der Ballonfah-
rer, „aber woher wissen Sie 
das?“ 

„Nun,“ sagt die Frau, „Sie wis-
sen weder wo Sie sind, noch 
wohin Sie fahren. Sie sind auf-
grund einer großen Menge 
heißer Luft in Ihre jetzige Posi-
tion gekommen. Sie haben ein 
Versprechen gemacht, von 
dem Sie keine Ahnung haben, 
wie Sie es einhalten können 
und erwarten von den Leuten 
unter Ihnen, dass sie Ihre 
Probleme lösen. Tatsache ist, 
dass Sie nun in der gleichen 
Lage sind, wie vor unserem 
Treffen, aber merkwürdiger-
weise bin ich jetzt irgendwie 
schuld!“ 

 
 

Pensionszeiten 
nachkaufen  
Wer für Hacklerregelung/ 
Pensionskorridor nachkau-
fen will, kann dies zu den al-
ten Tarifen nur mehr jetzt 
gleich bis zur Kundmachung 
des neuen Gesetzes (ca 
Weihnachten) beantragen. 
Liebe 57-jährige und ältere 
KollegInnen bzw. alle Jünge-
ren, die den Pensionskorridor 
ab 62 nutzen wollen! Wer bis 
2013 die Hacklerregelung nut-
zen will und dazu noch Monate 
für die 40 (Frauen und männli-
che Beamte, bzw. 45 f.ASVG-
Männer) Beitragsjahre nach-
kaufen will, kann das jetzt noch 

zu den alten Preisen. (Bei weib-
lichen VL gilt die Hacklerrege-
lung auch für Jg. 1954-58)  
Ebenso wenn jemand 37,5 
Versicherungsjahre für den 
Korridor nicht erreicht. 
Lass dir gegebenenfalls mittels 
eines FORMLOSEN 
ANSUCHENS (für Pragmati-
sierte an den LSR/SSR im 
Dienstweg über die Schule; für 
VL an die Pensionsvers.) mit-
teilen, wie viele Jahre/Mo-
nate/Tage beitragsgedeckte 
Gesamtdienstzeit bis zum jet-
zigen Zeitpunkt bei dir vorlie-
gen und ob daher zB bis 
1.12.2013 vierzig Jahre (bzw. 
37,5 Versicherungsjahre bis 
zum 62. Geburtstag) zusam-
menkommen und die Hackler-
regelung (bzw. der Korridor) 
genutzt werden kann und wie-
viele Monate Schul-/Studien-
/Arbeitszeiten du zu welchem 
Preis nachkaufen kannst. Und 
schreibe gegebenenfalls gleich 
dazu, dass du diesen Nach-
kauf hiermit beantragst und 
den Betrag in Raten bis zum 
Ruhestandsantritt zahlen willst. 
(Ein Rücktritt vom Nach-kauf 
ist für Schul-/Studienzei-ten 
danach möglich, nicht aber für 
Arbeitszeiten.)  
Nach Auslaufen der Hackler-
regelung, bzw. bei Nichterrei-
chen der 40 Beitragsjahre, 
geht Pensionierung/Ruhe-
standsversetzung im Pensi-
onskorridor ab 62 mit mindes-
tens 37,5 Versicherungsjahren 
(da zählen allerdings die ange-
rechneten Schul-/Studien-
zeiten ohne Nachkauf dazu).  
Textvorschläge für die Anträge 
und weitere Infos siehe 
www.oeli-ug.at bzw. goed.at. 
Fragen: 0680 2124358, Gary 
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„… jetzt kommt 
Mighty Quin, den 
kenn ich von 
Bob Dylan und 
Manfred Mann 
her, bin ge-
spannt, in wel-
cher Version 
diesmal ("But 
when Quin the 
Eskimo gets he-
re, ev'rybody's 
gonna jump for 
joy!"). 
LG! Wilfried“ 
Mayr, ÖLI-Vors. 

Neuer offizieller Vertreter  
der AHS-LehrerInnen 
 

 

Quin folgt Scholik  
 

 

In der Sitzung der Bundeslei-
tung AHS der GÖD am 29. 
November trat Eva Scholik 
anlässlich ihrer bevorste-
henden Pensionierung als 
Vorsitzende und Mitglied 
dieses Gremiums zurück. 
Vor sieben Jahren hatte sie 
die Funktion von Azevedo 
Weissmann übernommen, 
bald danach wurde Eckehard 
Quin ihr Stellvertreter, der 
nun auch als Nachfolger ge-
wählt wurde.  
 

Quin war bisher Besoldungs-
referent, das und sein Stell-
vertreter wurde nun Herbert 
Weiß aus Graz. Neu ist die 
Funktion des Medienspre-
chers, als solcher hat Mat-
thias Hofer auf die Startseite 
von goed-ahs.at gestellt, was 
Quin jetzt 'an Schmieds Ad-
resse' richtet: 
„Wir brauchen keine Diskus-
sion über die Schulorganisa-
tion, sondern eine Verbesse-
rung der Lehr- und Lernbe-
dingungen an den Schulen 
wie z.B. die tatsächliche 
Umsetzung der Klassen-
schülerhöchstzahl 25, die an 
rund der Hälfte aller AHS-
Unterstufenklassen nicht ein-
gehalten wird.“  Und er zitiert 
'Scholik und Quin abschlie- 

ßend': „Wer wie Schmied 
SchülerInnen und LehrerIn-
nen vor den Kopf stößt und 
der „normalen“ Schule Mittel 
vorenthält, um an ideologi-
schen Prestigeprojekten 
sündteure Prinzenerziehung 
zu betreiben, darf sich nicht 
wundern, wenn – wie kolpor-
tiert – die PISA-Ergebnisse 
schlecht ausfallen. Das hat 
BM Schmied zu verantwor-
ten“. Die Prinzenerzieherin 
(?) Schmied, die seit knapp 
vier Jahren Unterrichtsminis-
terin ist, hatte schon darauf 
hingewiesen, dass die 2009 
bei PISA überprüften 15-
Jährigen unter Gehrer das 
Lesen gelernt haben oder 
lernen hätten sollen. Auch 
können wir uns an gröbere 
Anstrengungen der ÖVP-
Ministerin zur Verkleinerung 
der Klassenschülerzahlen 
nicht recht erinnern und auch 
nicht an ähnlich kämpferische 
Aussagen unserer Bundeslei-
tung in Gehrers Funktionspe-
riode, wohl aber an den Hin-
weis der damaligen Ministe-
rin, dass sie mit über 40 Mit-
schülerInnen in der Klasse 
gesessen war und aus ihr 
auch etwas geworden sei. 
Wenig überraschend ist eine 
Fortsetzung des ÖVP-
Gewerkschaftskurses also 
angekündigt. 
 

Quin sagt 'zur überfälligen  

Agenda der Unterrichtsminis-
terin' weiter auf goed-ahs.at:  
„Vom neuen Besoldungssys-
tem mit attraktiven Einstiegs-
gehältern bis zu einer quali-
tätszentrierten Reform der Leh-
rerInnenbildung spannt sich 
ein weiter Bogen offener Fra-
gen.“ Eine offene und von vie-
len Betroffenen geführte Dis-
kussion dieser Fragen wär 
unser Ideal und weiters eine 
über die Strategien zu deren 
Umsetzung, aber einerseits 
wollen die meisten Betroffe-
nen sich nicht so recht ein-
bringen und überlassen das 
lieber den FunktionärInnen, 
andererseits ist dies auch 
nicht die Linie von Bundeslei-
tung und Präsidium. Aus Ös-
terreich können wir nur erfreut 
und etwas neidisch zuschau-
en, wie es Gewerkschaften in 
Frankreich und Portugal ge-
lingt zu mobilisieren. 

 
Wer keine Möglichkeit gehabt 
hat, bei der Demo am Sa., 
27.11., in Wien dabei gewesen 
zu sein, kann hier die Plattform 
www.zukunftsbudget.at unter-
stützen: 

http://zukunftsbudget.at/ 
unterstuetzen  
 

Kein Sparen bei der Famili-
enbeihilfe! 
Kein Sparen bei der Pflege! 
Vorrang für Investitionen in 
Bildung und Soziales! 
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LehrerInneninitiative gegen partei-
politische DirektorInnenbestellung  
 

 

Postenschacher  
an Berufsschulen  
 

 

Im Bundesland Wien muss die Posi-
tion einer Berufschuldirektorstell-
vertreterin oder eines Berufschuldi-
rektorstellvertreters besetzt werden. 
Schulaufsicht und Zentralausschuss, 
welche fest in FSG- und zu einem 
kleinen Teil auch in FCG-Händen 
sind, beraten, wer von den Partei-
freundInnen für diese Position be-
sonders geeignet wäre. Natürlich ist 
für beide Parteien ein ausgewoge-
nes und dem Wahlergebnis ent-
sprechendes Verteilungsverhältnis 
von besonderer Bedeutung und es 
ist allen klar, dass diesmal aus der 
FCG-Riege nachbesetzt werden 
muss. Welche bessere Qualifikation 
für diese Position als ein FCG-
Mandat im ZA könnte es geben? 
Das geringe Lebensalter der aus-
gewählten Person und die sehr kur-
ze Berufserfahrung werden bei wei-
tem durch die feste Parteibindung 
wettgemacht – gelebte Schulreform 
auf Parteiebene eben. Es kümmert 
auch niemanden, dass sich auch 
das derzeitige Direktorenteam der 
betroffenen Schule den Kopf über 
eine den Schulstandort und die 
Qualität erhaltende Nachbesetzung 
zerbrochen hat. Ein erfahrener, von 
allen anerkannter, in allen Belangen 
höchst kompetenter Kollege mit 
breitester Zustimmung in der Kolle-
gInnenschaft wäre ihnen vorge-
schwebt – wie naiv.  
Als der Plan bekannt wird, geschieht 
im Wiener Berufsschulbereich etwas 

Einmaliges. Bei den KollegInnen der 

betroffenen Schule, unabhängig von 

der eigenen politischen Einstellung, 
erhebt sich ein Sturm der Entrüstung 

und gipfelt in einer LehrerInneninitia-
tive gegen parteipolitische Posten-
besetzung. In einem gemeinsam er-
stellten Schriftstück, welches 39 von 

42 LehrerInnen der Schule unter-
schreiben, äußern sie ihr Unver-
ständnis über die Vorgänge und sen-
den es per E-Mail an alle Entschei-
dungsträgerInnen, von denen sie an-
nehmen, dass sie an einem quali-
tätsbewussten Schulmanagement 
interessiert seien. Leider übersehen 

sie, dass die wirklichen Entschei-

dungsträgerInnen nur an einem parteibe-
wussten Schulmanagement interessiert 
sind und es kommt, wie es sonst nur in tota-
litären Systemen üblich ist – es wird ver-
sucht den „Aufstand“ niederzuschlagen.  
Sofort stellen sich alle Entscheidungsträ-
gerInnen die Frage, wieso in einem so 
perfekt ausgeklügelten Machtsystem eine 
derartige Entgleisung überhaupt stattfin-
den konnte. Wer hat das Ganze angezet-
telt und welche Maßnahmen zur Abschre-
ckung können gesetzt werden? Sie ziehen 
das Landeslehrerdienstrechtsgesetz aus 
dem Halfter und verweisen alle auf den 
Dienstweg und die Amtsverschwiegenheit.  
Dem geneigten Leser und der geneigten 
Leserin wird sich nun die Frage über die 
Rolle des Dienststellenausschusses in 
dieser Sache stellen. Man sollte doch an-
nehmen, dass bei einer derartig breit auf-
gestellten Initiative zumindest jene DA-
Mitglieder, welche an der Schule selbst tä-
tig sind, mit ihren WählerInnen mitkämp-
fen. Falsch, die beiden DA-Mitglieder aus 
den Reihen der FCG unterschrieben die 
LehrerInneninititiative nicht, können sie 
auch nicht, denn es wird wieder eine Stel-
le zu besetzen sein und wer nimmt sich 
schon gern selbst aus dem Rennen.  
Über die an Wiener Berufsschulen vor-
herrschende Praxis wurden aber alle Kol-
legInnen wenige Tage nach der Erstinfor-
mation ganz offiziell von der Schulaufsicht 
in Kenntnis gesetzt. Diese Person, welche 
bis vor kurzem ebenfalls FCG-ZA-Mitglied 
war, erklärte unumwunden vor allen Kolle-
gInnen, dass für die Bestellung des Ma-
nagements der Berufsschulen aus einem 
Pool an FSG und FCG nahestehenden 
Personen gewählt würde. Pech also für al-
le nur fachlich am besten qualifizierten 
KollegInnen, wenn ihnen doch das Wich-
tigste fehlt – deklarierte Parteizugehörig-
keit und entsprechende Nähe zu FSG 
oder FCG.  

RAH 
 

BMHS-Gewerkschaftswahl  
am 24./25.11. in d.Stm. (Landesleitung): 
 

Jahr        FCG        FSG      STELI-UG  
2010     60,68%    14,78%     24,54%    
2010       665          162           269        
2005       559          221           189  
2005     57,69%    22,81%     19,50%  
Diff.:     +2,99%    -8,03%      +5,04%   
Mandate:   8             2                3  
Wir gratulieren zu +5% und +1 Mandat!  
Siehe auch:  
www.kleinezeitung.at/steiermark/25767 
37/unabhaengige-sind-gewinner.story 

 

Das Referat für pädagogische 
Angelegenheiten der ÖH Bun-
desvertretung hat jetzt eine aus-
führliche Positionierung der 
ÖH zur LehrerInnenbildung 
NEU verfasst, die wir euch 
hiermit schicken wollen. Darin 
wird die Empfehlung der 
"ExpertInnengruppe" analy-
siert und alternative Forde-
rungen aufgestellt.  

 

Die wichtigsten Punkte  
unserer Position:  

 +  EINE tertiäre Ausbildungs-
struktur für alle pädagogischen 
Berufe an EINER Institution, 
der Universität  

 +  Möglichkeit für einen nicht-
berufsbegleitenden Master für 
alle pädagogisch Tätigen  

 +  Keine Nivellierung nach un-
ten für die jetzigen Lehr-
amtsausbildungen an Universi-
täten, d.h. verpflichtendes 
Masterstudium für LehrerInnen 
der Sekundarstufe 1 und 2, 
Berufseinführungsphase erst 
nach dem Master.  
 

Fordern wir, dass unsere Kri-
tikpunkte auch über das Tref-
fen hinaus diskutiert werden 
und in in die konkrete Ausar-
beitung und Planung der Minis-
terien einfließen!  
 

Referat f.päd.Angelegenheiten  

Taubstummengasse 7-9, ÖH,  

1040 Wien, +43676 88852204  

paedref (a) oeh.ac.at, 
www.oeh.ac.at. Siehe auch: 

www.oeli-ug.at/OeH-NLA.pdf  

 
Für alle, die Ken Robertson 
noch nicht kennen: 
http://derstandard.at/1287099
692233/Webtipp-Die-
Revolution-des-Lernens 

Auch auf youtube sind einige 
Videos von ihm, z.B. 
http://www.youtube.com/watch
?v=iG9CE55wbtY  , oder 

http://www.youtube.com/watch
?v=3TAqSBMZDY8&NR=1 

Kens Gedanken sind es wert, 
in den Bildungsalltag einzu-
fließen, besonders in einer 
Phase der Neuorientierung 
wie jetzt. Vielleicht sollte Sir 
Robertson auch einige der 
selbst ernannten Bildungsex-
perten bzw. Bildungs-
ver(ge)walt(ig)er beraten… 
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Reform der Päda-
gogInnen-Bildung  
 

 

Unter der Überschrift: „LehrerIn-
nenbildung NEU – die Zukunft der 
pädagogischen Berufe“ stellt das 
Unterrichtsministerium alle Informa-
tionen zur Verfügung: www.bmukk. 
gv.at/schulen/lehr/labneu/index.xml  
 

Gemäß dem Plan von Schmied und 
Karl (Unterrichts- bzw. Wissen-
schaftsministerin) soll noch in dieser 
Legislaturperiode (bis 2013) die 
neue Struktur der Aus- und Weiter-
bildung aller pädagogischen Berufe 
fertiggestellt und umgesetzt werden. 
 

Nachdem zunächst eine ExpertIn-
nengruppe ein Konzept erarbeitet 
hatte, wurde dieses nun ein Jahr 
lang diskutiert, zuletzt in 4 so ge-
nannten Stakeholderkonferenzen 
mit jeweils etwa 80 TeilnehmerInnen 
von Schulbehörden, Unis, PHs, El-
tern-/LehrerInnenvertreterInnen u.a. 
Nun soll eine „Vorbereitungsgruppe“ 
(7 Personen unter der Leitung von 
Andreas Schnider) unter Berück-
sichtigung der Diskussionsbeiträge 
die Umsetzung in Gang bringen. 
 

Bei der Konferenz am 3.12. in Graz 
versprühten die Ministerinnen Opti-
mismus, dass sie – unterstützt von 
vielen Betroffenen – Regierung und 
Parlament zu den entsprechenden 
Beschlüssen bewegen werden. 
 

Ebenso zeigten sich Schnider und 
die weiteren 4 anwesenden Grup-
penmitglieder (sein Stellvertreter 
Roland Fischer, Christa Könne, Pe-
ter Härtel und Cornelia Wustmann) 
überzeugt, dass sie gemeinsam im 
nächsten halben Jahr ihre Aufgabe 
erfüllen werden. 
 

Dabei geht es nach BM Schmied 
auch darum, die zuletzt aufgezeig-
ten offenen Punkte einer Lösung 
zuzuführen:  
 - die Einbeziehung der Berufspä-
dagogik,  
 - die Gestaltung der Induktionspha-
se (2-jähriger ausbildungsbegleiteter 
Berufseinstieg) und die Frage, ob 
ein berufsbegleitendes Masterstudi-
um möglich ist,  
 - die Frage von Eignungstests,  
 - die Motivationsfrage (wie können 
junge Menschen zum Lehrberuf be-

geistert werden – vor allem von engagier-
ten LehrerInnen), 
 - die Standortfragen: Werden pädagogi-
sche Universitäten geschaffen oder wie 
können PHs/Unis zusammenarbeiten? 
Gleichzeitig müsse ein neues Dienst- und 
Besoldungsrecht entwickelt werden, das 
nicht nach Ausbildung und Alter, sondern 
nach Funktionen bezahle. 
Ebenso sei gleichzeitig eine neue Verant-
wortungs- und Ressourcenzuteilung an 
die Schulen zu entwickeln. 
Die inhaltliche, die strukturelle/formale 
Ebene und die Frage der Kultur, der Hal-
tung, sind gleichzeitig zu berücksichtigen. 
Sie wolle sich mit Zuversicht den Kritike-
rInnen stellen und wolle, dass nun den 
Worten Taten folgen, versicherte BM 
Schmied am Ende der Tagung in Graz. 
 
Das folgende in Graz verteilte Papier stieß 
nur auf wenig Ablehnung und dürfte zu-
mindest als Zielformulierung von den 
meisten akzeptiert werden. Eine interes-
sante und in Zukunft zu beachtende Aus-
sage aus der Vorbereitungsgruppe ist 
noch zu betonen:  
Die künftige Ausbildung von PädagogIn-
nen darf für keine (SchülerInnen-) Alters-
gruppe niedriger/kürzer als jetzt sein. 
 

(Rückfragen: fuchsbauer@oeli-ug.at) 

 
Universitäre Plattform für  
LehrerInnenbildung 
 

Am 29. November 2010 haben sich in 
Wien 70 Vertreterinnen und Vertreter aller 
österreichischen Universitäten zur Grün-
dung einer "Universitären Plattform für 
Lehrer/innen/bildung" zusammengefun-
den. Die Plattform ist an einer qualitativen 
Weiterentwicklung der Gesamtarchitektur 
der LehrerInnenbildung in Österreich inte-
ressiert und versteht sich nicht nur als 
Vertretung der Interessen der Universitä-
ten.  
 

Mit wachsender Irritation beobachten nicht 
nur die Universitäten, dass das wichtige 
Reformprojekt "LehrerInnenbildung NEU" 
vorangetrieben wird, ohne zentrale Ein-
wände und Bedenken zu berücksichtigen, 
die bereits mehrfach geäußert worden 
sind.  
Diese Bedenken kommen in mehreren 
Stellungnahmen, unter anderem der Vor-
sitzenden der Senate der österreichischen 
Universitäten, der Österreichischen Rekto-
renkonferenz, der Österreichischen Ge-
sellschaft für Forschung und Entwicklung 

im Bildungswesen und zahl-
reicher anderer Stakeholder 
zum Ausdruck. Sie ergeben 
sich auch aus internationalen 
und nationalen Expertisen, 
die vom derzeit vorliegenden 
Reformpapier teils sehr er-
heblich abweichen. 
 

Unbedingt abgelehnt wird 
insbesondere: 
 

  - eine Ausbildung nur auf 
Bachelor-, oder, wie im Falle 
der ElementarpädagogInnen, 
gar nur auf Maturaniveau, 
 

  - eine Parallelführung von 
Masterstudium und Indukti-
onsphase, 
 

  - eine Parallelführung meh-
rerer LehrerInnenbildungs-
einrichtungen in "Clustern" 
ohne strategisches Konzept 
für die Weiterentwicklung 
und schließliche Zusammen-
führung der beteiligten Insti-
tutionen. 
 

Kennzeichen einer Lehre-
rInnenbildung auf interna-
tional anschlussfähigem 
Niveau sind insbesondere: 
 

  - eine enge Verzahnung der 
Bereiche Fachwissenschaft, 
Fachdidaktik, Bildungswis-
senschaft und schulprakti-
sche Studien unter einem in-
stitutionellen Dach, 
 

  - eine prosperierende For-
schung innerhalb der Lehre-
rInnenbildungseinrichtung, 
 

  - eine durchgängig for-
schungsgeleitete Lehre, 
 

  - eine vollakademische 
Ausbildung (Master bzw. 
Magister) für alle Pädago-
gInnen unabhängig vom Al-
ter der Kinder und Jugendli-
chen, die von diesen Lehr-
kräften unterrichtet werden. 
 

Vor diesem Hintergrund ist 
die Überwindung der Frag-
mentierung der Lehrerbil-
dungsstrukturen in Öster-
reich sowie ihre zügige Aka-
demisierung ein zentrales 
strategisches Reformziel. 
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Presseaussendung  –  Pettenbach, 7. 12. 2010 
 
 

ÖLI-UG zu PISA: Schulsystemfehler beheben! 
 

 

Österreichische LehrerInnen Initiati-
ve - Unabhängige Gewerkschafte-
rInnen für mehr Demokratie (ÖLI-
UG) fordern als PISA-Konsequenz:  
Schulreformen und keine Aus-
reden – Schluss mit den Kür-
zungen der Bildungsbudgets!  
 

PISA hat einmal mehr dem österrei-
chischen Schulsystem ein schlech-
tes Zeugnis ausgestellt, und zwar 
dem Gesamtsystem. Wenn 2010 
wie bisher nach jedem PISA-Bericht 
Schuldige gesucht werden, die mit 
der Bildungspolitik der ÖVP und den 
ReformblockiererInnen in den Leh-
rerInnengewerkschaften der GÖD 
nichts zu tun haben dürfen, wird der 
Blick auf ein rückständiges und un-
soziales Schulsystem vernebelt. 
Denn es sind nicht die PISA-Tester, 
nicht die KindergärtnerInnen, nicht 
die VolksschullehrerInnen, nicht die 
LehrerInnen insgesamt und die El-
tern ohne Hausbibliothek, Konzert-
haus-Abo und NachhilfelehrerInnen, 
die versagt haben, es ist das öster-
reichische Bildungs-System, das 
grundlegende Reformen braucht. 
Und es sind die Kinder und Jugend-
lichen, ohne Unterschied ihrer Her-
kunft, die diese Reformen brauchen. 
 

Die ÖVP hat eine sozial-integrative, 
fördernde und fordernde und ganz-
tägig geführte Gesamtschule für alle 
Kinder und damit das Kernstück je-
der demokratischen Schulreform  
bis heute verhindert: aus Rücksicht 
auf bürgerliche WählerInnen, aus 
Rücksicht auf die berufsständisch 
neben- und gegeneinander  
organisierten „schwarzen“  
LehrerInnengewerkschaften  
der GÖD, aus Rücksicht auf  
die Landeshauptleute und  
ihre Personalmacht über  
die LandeslehrerInnen  
und gegen zuneh- 
menden Wider- 
willen von Wirt- 
schaftsbund und  
Industrie.  
 

Die SPÖ nennt 
notwendige Re-
formen beim Na-
men. Wieder 
einmal. In der 
Vergangenheit  

hat die SPÖ aber darauf verzich-
tet, für grundlegende soziale und 

demokratische Bildungsreformen 

zu mobilsieren, sondern hat vor 

dem Nicht-wollen von ÖVP, Lan-
deshauptleuten und GÖD immer 

wieder resigniert. Und in zwei Wo-
chen wollen SPÖ und ÖVP ge-
meinsam ein Budget verabschie-
den, das keine reformnotwendige 

Ausweitung des Bildungsausga-
ben bringt, sondern Kürzungen. 
 

ÖLI und Unabhängige Gewerk-
schafterInnen in der GÖD fordern 
mit ÖGB, AK, StudentInnen, Ar-
mutskonferenz und Caritas ein 
Zukunftsbudget: Her mit den So-
zial- und Bildungsmilliarden! 
Den KollegInnen aller Schultypen 
und aller Fraktionen rufen wir zu: 
Keine Angst vor notwendigen Re-
formen, keine Angst vor einem 
gemeinsamen, die Schul-Arbeit 
fördernden Dienstrecht und vor 
der Gesamtschule – Schule kann 
für SchülerInnen und LehrerInnen 
nur besser werden! 
 

Für die Österreichische LehrerIn-
nen Initiative – ÖLI-UG: 
Reinhart Sellner, Ingrid Kalchmair 
(AHS), Gabriele Bogdan, Wilfried 
Mayr (APS), Katharina Bachmann, 
Gary Fuchsbauer (BMHS) – 
oeli@kreidekreis.net,  
www.oeli-ug.at , 068O 2124358 
 

ps: Nach dem letzten PISA-Test waren 
es für reformresistente ÖVP-Funktionä-
rInnen die KindergartenpädagogInnen, 
diesmal sind es die VolksschullehrerIn-
nen, „die eigentlich Gesamtschullehre-
rInnen sind“, die schuld sein sollen. Die 
Gymnasien braucht PISA sowieso nicht 
zu kümmern, weil die jugendlichen An-
alphabetInnen aus Hauptschulen und 
dem Poly kommen. Die Lernbedingun-
gen in den Abschlussklassen der Volks-
schule sind aber stark von der bevor-
stehenden Auslese der 9-10-jährigen 
für Hauptschule oder Gymnasium ge-
prägt: Die Angst der Eltern um die Auf-
stiegschancen ihrer Kinder, der Druck 
auf die VolksschullehrerInnen, sich an 
den künftigen GymnasiastInnen zu ori-
entieren, und die Angst der Kinder vor 
schlechten Noten behindern nachhalti-
ges, neugieriges Lernen  Wer weiß, 
dass lernschwächere SchülerInnen von 
der AHS an die Hauptschule, von der 1. 
in die 3. Leistungsgruppe und von dort 
in Sonderschulen ausgegliedert und 
nicht ausreichend gefördert werden, soll 
nicht so tun, als wäre die AHS nicht Teil 
des Schulsystemfehlers. 
(„Angst verhindert Lernen“, Hirnforscher 
Manfred Spitzer bei einem von UBG, ÖLI, 
u.a. organisierten Vortrag in Vorarlberg.) 
 

Die ÖLI ist eine parteiunabhängige Berufsverei-
nigung von LehrerInnen, die sich in Personal-
vertretung und Gewerkschaft, in ihrer Zeitung 
"Kreidekreis" und in Veranstaltungen für die be-
ruflichen Interessen der LehrerInnen einsetzt.  

Nach den letzten Personalvertretungswahlen 
repräsentiert die ÖLI 15% der LehrerInnen (von 

10% bei den LandeslehrerInnen bis  
26% bei den BMHS-LehrerInnen). 
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OECD Studien behaupten, unser Schulsystem sei zweigleisig. Alles unrichtig.  
Es ist bunt, wie die Mittagsmenüs beim Chinesen. Und in jedem Bundesland anders. Hier die Tiroler Variante. 
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von Wilfried Mayr  
  ÖLI-Vorsitzender 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

  

 
 
 
 

Die andere Welt der ÖLI-UG! 
 

 (bezieht sich besonders auf die letzten drei Sätze) 

 
Spital am Pyhrn, 23. bis 26. November 2010. Gut 70 LehrerInnen der 
ÖLI-UG haben sich zu einer viertägigen Schulung eingefunden. Pen-
sionsrecht, Dienstrecht, Schulrecht, Sozialrecht. Köpfe rauchen, das 
gehört dazu. Am Ende meiner ersten paar Seminare war ich auch 
ziemlich geschafft, das gibt sich aber. 
 
Unterschied zu den Parteivereinen: Bei der ÖLI-UG treffen sich Leh-
rerInnen aus AHS, APS, Berufsschulen und BMHS und können sich 
austauschen. Die Schilderungen der KollegInnen anderer Schularten 
helfen, manches neu und in anderem Licht sehen zu können. Partiku-
larinteressen können auf ihre Kompatibilität mit dem Ganzen über-
prüft und notfalls redigiert oder von den anderen als berechtigt wahr-
genommen werden. In diesem größeren Kontext macht es auch mehr 
Freude, miteinander aktuelle Themen wie z.B. „LehrerInnen-
Ausbildung neu“ zu diskutieren und einen gemeinsamen Standpunkt 
zu finden. Wir wünschen uns diese Kommunikation auch mit den Kin-
dergärtnerInnen, sind sie es doch, mit denen unsere Kleinen in einem 
sehr aufnahmefähigen Alter die ersten Begegnungen mit Bildungser-
werb tätigen. Das wird der nächste Schritt. Wir wünschten uns dieses 
Miteinander auch sehr in der GÖD, wo die einzelnen Sektionen immer 
noch so vor sich hin werkeln. 
 
Besonders in der veranstaltungsfreien Zeit erlebe ich die ÖLI wie eine 
Familie im besten Sinn des Wortes. Gab es Mitte der Neunzigerjahre 
zwischen einigen noch Querelen, sind die „StreithähnInnen“ von da-
mals auf andere Schlachtfelder gezogen oder verständnisvoller ge-
worden. Dieser gepflegtere Umgang miteinander ermöglicht auch ein 
besseres Tempo im Erarbeiten aktueller Positionen. Obwohl in etli-
chen Gewerkschaftsgremien, kenne ich keine partnerschaftlichere 
Atmosphäre als die in der ÖLI-UG. Und dann erst die „Sprachenviel-
falt“! Unglaublich, wie viele Dialekte das „kleine Österreich“ aufweist! 
 
Parteizugehörigkeiten betrachten wir wie Bekenntnisse zu Religions-
gemeinschaften, danach fragt man ja auch nicht andauernd. Was 
zählt, ist das Streben nach einer zeitgemäßen, zukunftsfesten und 
demokratischen Schule. Aus Lernkasernen sollen Lern- und Lebens-
räume werden, in denen es allen gut geht, nicht zuletzt uns Pädago-
gInnen. Aus Dozierenden werden Lebensabschnitts-BegleiterInnen 
für die Jugendlichen. 
 
Es ist nicht auszuschließen, dass sich in den parteiabhängigen Lehre-
rInnen-Vereinen Personen engagieren, um etwas zu werden. Das ist 
bei uns anders. Wir sind schon wer. 
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Internationale Pädagogische Werktagung – Salzburg 
Große Universitätsaula – 11. - 15. Juli 2011 

 

IN WÜRDE WERDEN 
 

Menschen können vieles ertragen: Dass ihnen Besitz wegge-
nommen wird, dass sie ihre Heimat verlieren, oder ihren Beruf, 
den Partner / die Partnerin. Aber etwas vom Schlimmsten, was 
einem Menschen widerfahren kann, ist, wenn er seiner Würde 
beraubt wird. Auch wenn – in den Massenmedien und in Caba-
rets – gelegentlich mit der Rhetorik gespielt wird, die Würde 
des Menschen sei antastbar – in der biblischen Erinnerung 
daran, dass jeder Mensch das Ebenbild Gottes ist, ist und 
bleibt sie unantastbar.  
 

Insbesondere gilt dies für das Kind. Wie oft wurden Kinder be-
schämt, gedemütigt, verwahrlost, als infantil belächelt – kurz: 
entwürdigt? Die 60. Internationale Pädagogische Werktagung, 
die damit zu einem Jubilar herangereift ist, stellt die Würde des 
Kindes – und der ErzieherInnen – in den Mittelpunkt.  
 

In bewährter Weise wird, in Vorträgen und Workshops, vielfäl-
tigen, zentralen Fragen nachgegangen. Wie lässt sich, am Be-
ginn des dritten Jahrtausends, Würde konkretisieren? Was 
macht die Würde des Kindes aus? Wurde diese, in den letzten 
sechs Jahrzehnten, immer gleich konzeptualisiert? Inwiefern 
kann Erziehung zu mehr Würde beitragen, wenn sie doch auch 
Zumutung ist? Gibt es gesellschaftliche, wirtschaftliche Zwän-
ge, die die Würde des Menschen untergraben? Welche günsti-
gen Effekte in der Entwicklung zeitigt es, wenn Kinder Würde 
erleben dürfen?  
 

Anhand dieser Fragestellungen erhalten die TeilnehmerInnen 
konkrete Hilfen und weitere Denkanstöße für die Praxis.  
 

Dazu referieren international renommierte Persönlichkeiten, 
wie Anton Bucher, Eva Dreher, Cornelia Wustmann, Werner 
Leixnering, Gerald Hüther, Günter Funke u.a. In bewährter 
Weise werden die Vorträge ergänzt durch ein reichhaltiges An-
gebot an Arbeitskreisen und durch ein Rahmenprogramm, in 
dem die Musikstadt Salzburg lebendig wird.  
 

Weitere Informationen: www.kirchen.net/ipwt_v2 

 
 

ÖLI-BerufsRechtschutz 
 

 

Für ÖLI-Mitglieder, die mindes-
tens 25 € /Monat Mitgliedsbei-
trag per Dauerauftrag aufs ÖLI- 
PSK-Konto Nr. 78 420 320 (BLZ 
60000) leisten, wird auf Antrag 
eine Berufsrechtschutzversiche-
rung inkludiert. Infos bitte anfor-
dern: oeli@kreidekreis.net 
 

ÖLI-Beitrag unter “Beiträge zu 
Berufsvereinigungen“ beim Jah-
resausgleich geltend machen 
und 43,2% Lohnsteuer zurück-
bekommen. Der Jahresbeitrag 
von € 360 reduziert sich da-
durch auf € 204 netto (bei Mo-
natsbrutto ab ≈ 2500 €). 
Übrigens: Der ÖLI-Mindestbei-
trag beträgt gemäß General-
versammlung vom 3. 10. 06 
30 Euro/Jahr. Abo 7 € /Jahr.  

 

 

PV/Gewerkschafts-Schulungen 
 

 

Auffrischung der Grundschulung und Erweiterung 
- auch für Neue in DA/GBA u. Interessierte offen 
 

Am Sa., 12. 3. 2011 von 10.00-17.00 in der 
HAK, Kaiser-Max-Str. 13, 6060 Hall in Tirol 
 

Anmeldung bitte bis 4.3. an  
Herbert Gasparin (AHS), gasparin (a) oeli-ug.at,  
Toni Leitner (BMHS), leitner (a) oeli-ug.at,  
Barbara Gessmann-Wetzinger (APS),  
gessmann-wetzinger (a) oeli-ug.at. 
 
Am Di., 15. 3. 2011 von 13.30-17.00, nach 
dem BLT, im Volkshaus Dornach in Linz 
 

 
 

Eine besinnliche Zeit und das  
Beste für 2011 wünscht allen  
KollegInnen  ’s ÖLI -Team 

 

 


